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Wirtschaftspotential 
wird ausgebaut
Korrespondent der „Freundschaft 
Johann MOOR berichtet aus Kustanai

Al» Großlieferant von Getreide und anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen steigert das Gebiet Kustanai von Jahr zur Jahr auch sein 
Industriepotential und wird so zu einer wichtigen Industrieregion des Lan­
des. Allein In den drei Jahren des elften PlanjahrlUnfts sind hier mehr als 
dreißig neue Betriebe angelaufen, darunter die geplanten Kapazitäten der 
Bergwerke Kurshunkul und Belinski, die Eisenerz und Bauxite gewinnen;

Jetzt wird Jede 9. Tonne Handelseisenerz der Sowjetunion in den Ku- 
stanaler Bergwerken gewonnen. Das Gebiet ist In der Produktion von 
Asbest. Chemiefasern, feuerfesten Erzeugnissen und Wollstoffen führend 
In der Republik.

Vor Ihrer Inbetriebnahme stehen das Dleselmotorcnwerk, die zweite 
Ausbaustufe des Chemiekombinats, das Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Katschar, das Kohlenbecken Kuschmurun, andere Industriebetriebe.

Unser Korrespondent erzählt heute von den Anstrengungen der Kusta- 
naler Werktätigen zur Vergrößerung des Wirtschaftspotentials ihres Ge­
biets, vor allem im Bereich der Industrie.
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Ein Betrieb 
vergrößert seine 
Kapazitäten

Die Produktion des Autorei­
fen-Reparaturwerks Ist nicht nur 
lm Gebiet Kustanai, sondern auch 
in den Gebieten Nordkasachstan, 
Uralsk, Kurgan und Alma-Ata 
gut bekannt. Hier laufen auch 
Bestellungen aus der Umgebung 
Moskaus, aus dem Wolgagebiet 
und aus anderen Orten ein. Die 
Erzeugnisse des Betriebs sind von 
hoher Qualität.

Gegenwärtig erlebt das Werk 
gleichsam seine Wiedergeburt — 
iler wird ein Produktionsbetrieb 

zur Wiederherstellung von Groß­
autorelfen geschaffen. Mit seinem 
Anlauf wird der Umfang der 
Realisierung der Produktion auf 
das 2,3fache anwachsen und jähr­
lich mehr als 185 000 Autorel­
fendecken ausmachen.

Die Rekonstruktion und der 
Bau neuer Betriebsabteilungen Ist 
für die Kustanaier eine Aufgabe 
von erstrangiger Bedeutung. Zu 
diesem Zweck wurden 5 640 000 
Rubel bewilligt, die bis Ende des 
Planjahrfünfts in Anspruch zu 
nehmen sind. „Neben dem Bau 
neuer Produktionsabteilungen re­
konstruieren wir auch alte", er­
zählt der Betriebsdirektor Anato­
ll Borowskoi. „In fünf Jahren ha­
ben wir praktisch alle Ausrüstun­
gen durch neue, leistungsfähige­
re ersetzt Das ermöglicht uns. 
von Jahr zu Jahr mehr Produk­
tion zu erzeugen und Ihre Quali­
tät zu verbessern. Beanstandet 
werden nur 0.022 Prozent des 
Umfangs der Bruttoproduktion."

Schon neun Jahre nacheinan­
der erfüllt der Betrieb rhyth­
misch seine Aufgaben In der Pro­
duktion und auch In der Liefe­
rung von Autoreifen an die 
steiler.
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Mit 
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Neunundzwanzig Fahrer __
Kustanaier Verwaltung Nr. 1 für 
Lastkraftverkehr haben ihre 
Fünfjahraufgabe bei der Frach­
tenbeförderung bewältigt. Unter 
Ihnen sind Walter Scherer aus 
der Autokolonne Nr. 2579, Was­
sili Mironow aus dem Kraftver­
kehrsbetrieb Borowskoi, Nikolai 
Wassiljew, Nikolai Solomacha 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb Ka- 
rassu und andere. Mehr als 90 
Fahrerbrigaden, ein Drittel Ihrer 
Gesamtmenge, ist dem ganzen 
Kollektiv um einen Monat und 
mehr voraus.

In allen Abteilungen der Ver­
waltung für Lastkraftverkehr 
wird weitgehend die Brigadeform 
der Arbeitsorganisation einge­
führt und wird um die effektive 
Auslastung Jeder Maschine ge­
wetteifert. Das wird ermöglichen, 
lm Laufe des Jahres zusätzlich 
183 000 Tonnen verschiedene 
Frachten zu befördern. Der Nut­
zungskoeffizient der Lastkraftwa­
gen wird gegenüber dem Aufga­
besoll um 1.5 Prozent ansteigen.

Neue Stadt 
im Entstehen

Die Inbetriebnahme der ersten 
Ausbaustufe des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Katschar 
Ist gemäß den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
für Ende des laufenden Planjahr­
fünfts festgelegt. In dieser Zelt 
gilt es. mehr als 40 Millionen 
Kubikmeter Gestein vom Tage­
baufeld zu befördern und noch 
55 bis 60 Meter In die Tiefe zu 
gehen.

Das Ist eine sehr komplizierte 
Aufgabe, und alle Arbeitskollek­
tive des lm Bau begriffenen Kom­
binats haben sich dem Wettbe­
werb um die tägliche Übererfül 
lung der Planaufgaben ange 
schlossen. So erfüllt zum Bei­
spiel die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der BelAS-Fahrer 

von Paul Schill bei der Abraum­
förderung ihre Normen stets zu 
130 bis 145 Prozent.

In der Avantgarde des soziali­
stischen Wettbewerbs sind auch 
die Baggerführerbrigade von 
Wladimir Spilkow, das Fahrerkol­
lektiv von Eduard Gorbatschow, 
Arbeiter der Auftragsbrigaden.

Katschar von heute umfaßt 
auch eine neugegründete Stadt. 
Die Bergwerker erhalten von den 
Bauleuten Jährlich Zehntausende 
Quadratmeter Wohnfläche. Wa­
renhäuser und andere soziale und 
kulturelle Einrichtungen. Un­
längst wurde ein moderner Bus- 
bahhhof seiner Bestimmung 
übergeben, zum neuen Lehrjahr- 
wird eine weitere Schule 1 000 
Kinder aufnehmen.

Im zwölften Planjahrfünft, 
nach Inbetriebsetzung der zwei­
ten Ausbaustufe des Kombinats, 
wird Katschar das Gepräge ei­
ner modernen Stadt annehmen, 
einer von den vielen, die In den 
Jahren der Neulanderschließung 
entstanden sind.

Die Kohle 
von Kuschmurun

Bis zu diesem Ereignis blei­
ben nur noch wenige Tage: Dann 
wird der Bagger mit seinem 
Löffel die erste Tonne Kohle 
schöpfen. Damit wird die Inbe­
triebnahme des neuen Bergwerks 
Kuschmurun beginnen.

Dieses Braunkohlenvorkommen 
Ist von den Geologen schon lan­
ge entdeckt worden. Allein der 
Tagebau „Prlosjorny", wo man 
mit Abraumarbeiten begonnen 
hat. weist mehr als 400 Millio­
nen Tonnen Kohle auf. Insgesamt 
machen seine Vorräte im Kusta- 
naler Boden mehrere Milliarden 
Tonnen aus. Außerdem soll ihr 
Abbau einer der billigsten sein.

Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb des Betriebs Ist die 
Baggerbesatzung von Viktor Do- 
rogow. Zuvor hat er eine Bag­
gerführerbrigade lm Tagebau 
„Baturinskl", Vere 1 n 1 g u n g 
..Tscheljablnskugol", geleitet und 
verfügt bereits über reiche Er­
fahrungen. Das Kollektiv über­
bietet stets seine Aufgaben: Im 
vorigen Jahr hat es seinen Plan
— 1 Million Kubikmeter Abraum
— um zwei Monate früher er­
füllt. Jetzt Ist das Tempo noch 
rascher geworden.

Die Jahresleistung lm Tage­
bau ..Prlosjorny" Wird 10 Mil­
lionen Tonnen Braunkohle errei­
chen.

Chromerzpelletts 
aus Lissakowsk

Im Llssakowsker Bergbau- und 
Aufbereitungskom b 1 n a t für 
Chromerzpelletts wurden die er­
sten 70 Tonnen dieser Produk­
tion erzeugt und an die Hütten­
werker von Tscheljabinsk abge­
fertigt.

In der letzten Zelt haben die 
Bergwerker und Aufbereiter von 
Lissakowsk viel getan, damit ih­
re Arbeit effektiver und die Pro­
duktion billiger wird. Die Aus­
schöpfung der Inneren Reserven 
ermöglicht es, den Fertigungspro­
zeß Intensiver zu gestalten. Ende 
des vorigen Jahres z. B. lieferte 
das Kollektiv der Fabrik mehre­
re Partien nichtgerösteter Erz- 
pelletts zum Versuchsschmelzen 
an das Karagandaer Hüttenkom­
binat. Das Experiment ergab gu­
te Resultate. Die Verwendung 
von Erzpelletts ermöglicht es, die 
Leistung eines Hochofens bis auf 
drei Prozent zu steigern und den 
Verbrauch der kostspieligen Ko­
kerkohle zu reduzieren.

Dem Wettbewerb um die er­
folgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des Dezemberplenums des 
ZK der KPdSU von 1983 haben 
sich auch andere Abschnitte und 
Abteilungen des Kombinats an­
geschlossen. Dank der überplan­
mäßigen Steigerung der Arbeits­
produktivität um 1 Prozent wird 
das Bergwerk 90 000 Tonnen 
Chromerz liefern und dabei 
26 000 Rubel sparen.
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Die Mechanisatoren des Sowchos „Nowoalexan­
drowsk!", Rayon Wischnjowka, Gebiet Zelinograd. 
haben 18 510 Hektar mit Getreide zu bestellen. Zur 
Zeit sind auf den Sowchosfeldern 24 Aggregate ein­
gesetzt, die von erfahrenen Mechanisatoren gesteu­
ert werden. Sie bestellen täglich 70 bis 75 Hektar. 
Das Getreide ist schon auf etwa einem Drittel der 
gesamten Fläche gesät.

Unsere Bilder: Die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb die Fahrer von K-701-Schleppern 
(v. I. n r.) Michail Popow. Alexej Malinnik, Bruno 
Schmor, Roman Maier, Iwan Pawlenko und Jakow 
Kurtschannikow: der Elektroschweißer Woldemar 
Weber ist im beliebigen Moment zur Hilfe bereit.

Kurze Termine—hohes Tempo
KOKTSCHETAW. Im Sow­

chos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" führt lm Wettbewerb 
die Brigade, geleitet vom Staats­
preisträger der Kasachischen SSR 
Kommunisten K. Smagulow. Auf 
den Schlägen sind sieben Saat­
aggregate eingesetzt, fünf davon 
— werden mit den „Klrowez" 
gezogen. Nachts wird der Boden 
vor der Aussaat bearbeitet, und 
tags werden Saatgut und zugleich 
Mineraldünger In die Reihen ge­
streut. Die ersten hundert Hekt­
ar sind mit dem ertragreichen 
Weizen „Omskaja 9" bestellt.

lm vorigen Trockenjahr erhielt 
die Brigade 12.5 Dezftonnen Ge­
treide je Hektar. In diesem Jahr • 
war sie Initiator des sozialisti­
schen Gebietswettbewerbs der 
Getreidebauern und verpflichtete 
sich. 18 Dezitonnen Getreide — 
um 3.5 Dezitonnen mehr als plan­
gemäß — zu erzielen. Der gan­
ze Acker und die Brachfelder 
wurden lm Herbst lm umbruchlo­
sen Verfahren vorbereitet, die 
Traktoren, Saataggregate und Bo­
denbearbeitungsgeräte setzte man 
termingerecht instand. J—
ganzen Bodenffäche 
Schnee aufgehalten 
Feuchtigkeit abgedeckt.

Eine 1 OO-Pud-Ernte wollen al­
le Ackerbauern des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" 
erzielen, was Ihnen den Fünf- 
Jahrplan der Getreideproduktion 
In vier Jahren zu erfüllen er­
möglicht.

ARKALYK. In den Agrarbe­
trieben des Rayons Shanadalln-

Auf der 
wurde 

und die

Erdölförderung im Kettenauftrag
Ein rasches Tempo der Erdöl­

gewinnung haben auf Mangy- 
schlak die ersten lm Kettenauf­
trag arbeitenden Komplexbriga­
den angeschlagen.

Dank der gemeinsamen Inter­
essiertheit aller Dienste an der 
Steigerung der Förderleistung 
der Bohrungen wurde die 
50 000 000. Tonne Erdöl seit Be­
ginn des Planjahrfünfts mit einer 
Woche Vorsprung gefördert. 
Über das Plansoll hinaus wurden 
350 Tonnen gewonnen.

In den zwanzig Jahren der 
Ausbeutung der Lagerstätte Ist

Ukrainische SSR

Moderne 
Hydraulikanlagen

Diese Anlage, die äußerlich 
einem Kleinmotor ähnelt, kann 
einen 8 OOO-Tonnen-Schreltbag- 
ger ohne weiteres anheben und 
In die nötige Richtung verset­
zen. Diese Höchstlelstungsanla- 
ge Ist von Wissenschaftlern und 
Ingenieuren aus Charkow ge­
schaffen worden, lm Werk „G1- 
droprlwod" ist die Herstellung 
dieser Anlagen aufgenommen 
worden, die Ihrer Leistung und 
Rentabilität nach unter einhei­
mischen und ausländischen Mu­
stern nicht Ihresgleichen haben.

Die künftigen Bagger mit 
100-Kublkmeter-Löffeln werden 
mit Hydraulikanlagen neuen Typs 
ausgerüstet werden. Sie werden 
Jetzt in der Vereinigung „Ural­
masch" für die Kohlenbecken 
Kansk-Atschinsk und Eklbastus 
hergestellt.

„Das Konstruieren der Hydrau­
likanlagen für leistungsstarke 
Technik Ist eine komplizierte 
Aufgabe", sagte D. Alexapolskf, 
Professor der Polytechnischen

ha­

skl führen seit dem ersten Tag 
der Aussaatkampagne die Trakto­
ren- und Feldbaubrigaden J. Su- 
schtschenkow und R. Iwanow aus 
dem Sowchos „Rostowski", die 
sich sorgfältiger als andere zur 
Getreideaussaat vorbereitet 
ben. Da das Wetter ziemlich 
wechselhaft Ist, manövrieren sic 
gekonnt mit der Technik. Die 
Aussaat erfolgt vor allem auf 
den vom Unkraut gereinigten 
Brachfeldern und Schlägen, die 
nach dem Anbau mehrjähriger 
Gräser aufgepflügt worden sind. 
In beschleunigtem Tempo wird 
Unkraut bekämpft. Auf die. .so_ 
vorbereiteten Schläge kommen 
sofort „Klrowez"-Schlepper, ge­
koppelt mit Antlerosionssäma- 
schlnen.

Im Furmanow-Sowchos weist 
die erweiterte Brigade mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
von R. Gegamjan bessere Erfol­
ge als andere auf. Der Leiter der 
Brigade, ein im Gebiet bekann­
ter Rationalisator, organisiert 
gekonnt die Arbeit der Mechani­
satoren. Es werden Vorrichtun­
gen und verbesserte Anlagen an­
gewandt. die das Frühjahrsgrub­
bern und die Aussaat In beschleu­
nigtem Tempo durchführen hel­
fen. Man hat die rationellste 
Nutzung der Technik vorgesehen, 
die Routen Ihrer Versetzung und 
die Reihenfolge der Arbeiten 
festgelegt. Alle 18 Brigaden des 
Rayons bedienen sich des Kol­
lektivauftrags und rechnen mit 
einer besseren Ernte als zuvor.

die Technologie der Gewinnung 
von paraffinhochhaltigem Erdöl 
so kompliziert geworden, daß die 
Sondenläufer allein schon nicht 
mehr Imstande waren, einen in­
tensiven Betrieb der Bohrlöcher 
zu gewährleisten.’Und die koope­
rierenden Kollektive — die Bri­
gaden für Sondenreparatur, für 
chemische Bearbeitung und , die 
Dienste für Schlchtdruckerhal- 
tung hielten nicht so viel auf das 
Endresultat wie auf die Erfüllung 
der eigenen Lokalpläne.

Den ersten Schritt zur Festi­
gung der technologischen Diszi­
plin taten die Olgewlnner von

O|PPulss<hlaq unserer Heimat Tadshikische SSR

Hochschule Charkow. „Es sollte 
scheinen, alle Möglichkeiten der 
Erhöhung des Nutzeffekts der 
Anlagen seien ausgeschöpft. 
Trotzdem haben die Spezialisten 
des Instituts .WNIIGldroprlwod’ 
gemeinsam mit den Forschern 
unseres Instituts extra effektive 
Pumpen geschaffen, die Maschi­
nenöl unter Hochdruck pumpen. 
Die Betriebsflüssigkeit zirkuliert 
darin auf dem kürzesten Wege 
mit fast stoßfreien Wendungen. 
Die Energieverluste wegen Rei­
bung und Heißlaufen sind auf ein 
Mindestmaß gebracht . worden. 
Die originelle Anordnung der 
Hydraulikanlage ist auch dem 
Computer zu verdanken, der zum 
automatischen Steuerungssystem 
der Projektierung gehört."

Die vorgeschlagenen Inge- 
nleur-technlschen Lösungen na­
ben es ermöglicht, die Entwick­
lung der Familie von Hydraulik­
anlagen für Maschinen verschie­
dener „Gewichtskategorien" ab­
zuschließen. Trotz ihrer hohen 
Leistung sind sie fast anderthalb­
mal leichter als ihre Vorgänger.

PAWLODAR. Auf den ersten 
100 000 Hektar Land Ist in den 
Agrarbetrlcbcn des Gebiets Ge­
treide. hauptsächlich Welzen, an­
gebaut worden. Die Massenaus­
saat von Getreide führen die Ak­
kerbauern der Süd- und Zentral­
rayons. Die Flächen für die wich­
tigste Nahrungsmittelkultur wer­
den allerorts erweitert.

..Wir haben die Struktur der 
Saaten revidiert", berichtet 
R. Strelzowa, Oberagronom der 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft. ..und Welzen auf 71 000 
Hektar mehr als lm Vorjahr an­
gebaut. Zu diesem Zweck haben 
wir einen Teil der Gräsersaaten 
vom Ackerland auf gründlich 
aufgebcsscrte Bodenflächen über­
geführt. Dieses Manöver hat die 
Möglichkeit geboten, auch die 
Brachfelder zu erweitern. Auf 
sie entfällt Jedes fünfte Hektar 
Getreidesaat."

Alle Sowchose und Kolchose 
streuen Mineraldünger in die Rei­
hen. Saaten werden • auf fast 
500 000 Hektar gedüngt. Beson­
dere Aufmerksamkeit wird der 
Erhaltung der Feuchtigkeit lm 
Boden geschenkt. Die Schläge 
werden sofort nach dem Grub­
bern und der Unkrautvertilgung 
bestellt und angewalzt.

KUSTANAI. Die auftraglos 
arbeitende Brigade des Helden 
der Sozialistischen Arbeit A. A. 
Tatarenko aus dem Lomonossow- 
Sowchos bestellte die ersten Bo­
denflächen mit Weizen. Vor der 
Aussaat hatten die Getreide­
bauern die vorher übernommenen

Nowy Usen. Sie nahmen in die 
Förderbrigaden Reparaturschlos­
ser für Obertageausrüstungen, 
Elektriker und Fahrer für Son­
dertechnik auf. Die für die ge­
meinsamen Resultate. gestiegene 
Verantwortung zielte die koope­
rierenden Kollektive auf eine 
sorgfältigere Erfüllung aller Ar­
beitsvorgänge. Die Reparaturar- 
bclter stellten einen Zeitplan dèr 
Wartungsarbeiten auf, was dem 
vorzeitigen Stillstand der Ausrü­
stungen vorbeugtg. Die Dauer 
des Betriebs der Bohrungen zwi­
schen den Reparaturen verdoppel­
te sich.

was den Verbrauch hochleglerten 
Stahls bedeutend verringert. Die 
neuen Pumpen sollen auch an 
Schaufelradbagger-Kompl e x e n 
im Bergbau. In Walzwerken und 
Metallbearbeltungspressen ange­
bracht werden. Ihr Einsatz wird 
der Volkswirtschaft mehrere 
Milliarden Rubel sparen helfen.

Die Betriebe des Zweiges wer­
den die Serienfertigung des ge­
samten Satzes neuer Hydraulik­
anlagen in diesem Planjahrfünft 
aufnehmen.

Turkmenische SSR-----------

Öltanklager 
neben den Feldern

In Turkmenistan wurde die 
Entfernung für die Tankwagen 
verkürzt, die Kraftstoffe für die 
Landmaschinen zustellen, die auf 
der Neulandfläche Chaußchan im 
Einsatz sind. In der Siedlung 
Dshu-Dshu-Klu, In deren Nähe 
sich umfangreiche Baumvollfel- 

im Geblot Tschimkent zahlt unter 
den Textilbetrieben der Republik 
zu den führenden. Von Jahr zu 
Jahr stolqt da» Leistungsvolumen 
des Kombinats, das man durch 
Vollmechanisierung und Automati­
sierung der Arbeitsprozesse sowie 
durch den weitgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb

Verpflichtungen revidiert und 
beschlossen, mindestens 21 Dezi­
tonnen Getreide Je Hektar zu er­
zielen.

,, Unsere Berechnungen sind 
begründet", sagt Anatoll Alex- 
androwltsch. „Wir bauen auf den 
Brigadeauftrag. Diese Form der 
Arbeitsorganisation diszipliniert 
und vereint die Mechanisatoren 
zu einer einträchtigen Familie. 
Den Beitrag eines Jeden ermit­
teln wir nach dem Punktsystem.

Uns wurden etwa 6 000 Hekt­
ar zugeteilt. 20 Prozent davon 
entfallen auf die Brachfelder. Sie 
werden mit Welzen bestellt. Das 
Saatgut entspricht lm großen und 
ganzen der 1. Klasse. Neben dem 
Welzen wollen wir Gerste, Raps 
und Lein säen. Dem Kulturen­
wechsel und der Sortenerneue­
rung wird erstrangige Bedeutung 
beigemessen. Durch die volle 
Einführung der Saatfolgen ver­
größerte die Brigade den Getrei­
deertrag In diesem Planjahrfünft 
um 10 Prozent.

Bei der Bearbeitung der Fel­
der vor der Aussaat wurden die 
naßsparende Technologie ange­
wandt und die Eggen BIG 3 so­
wie Druckrollen eingesetzt. Das 
Saatgut kommt In feuchten Bo­
den.

Der Kollektivauftrag wurde 
zur wichtigsten Form der Ar­
beitsorganisation lm Gebiet. 
Fast zwei Drittel des Ackerlands 
stehen den auftraglos arbeiten­
den Brigaden zur Verfügung. Sie 
säen den Welzen In hoher Quali­
tät und hochproduktiv.

Es wurde die Bewegung der 
Neuerer der Erdölgewinnung von 
der Halbinsel Busatschl aufge­
griffen, wo gemäß dem Beschluß 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
In raschem Tempo neue Erdölvor­
kommen erschlossen werden. Die 
hier nach dem Beispiel der Erd­
ölgewinner von Usen geschaffe­
nen. Komplexbrigaden- schlossen 
Verträge über Arbeit lm Ketten­
auftrag mit den Kollektiven für 
Sondenreparatur und mit dem 
Dienst für Schl'chtdrückerhaltung 
ab. Sie’ nahmen alle Bohrungen 
in komplexe Wartung und ..ku­
rieren" sie anhand geologischer 
Sonderkarten, ohne abzuwarten, 
bis die Förderleistung sinkt.

(KasTAG)

der erstrecken, Ist ein Oltankla­
ger seiner Bestimmung überge­
ben worden.

Es befindet sich in unmittelba­
rer Nähe der Eisenbahnlinie und 
Ist für die Aufbewahrung von 
1 000 Tonnen Kraft- und 
Schmierstoffen berechnet. Auf 
dem Hochglels können gleichzei­
tig bis acht Kesselwagen entla­
den werden: dabei sind Jegliche 
Verluste ausgeschlossen — alle 
Ausrüstungei sind ------ 1«—■-
abgedichtet.

Das Oltanklager 
Dshu-Klu ermöglicht ___
rungsfrele Versorgung der Land­
maschinen an den Tagen, da auf 
den Feldern Hochbet rieb 
herrscht. Früher wurde der Kraft­
stoff für die Traktoren mit Kes­
selwagen aus Oltanklagern angc- 
fahren, die 100 und mehr Kilo­
meter von Chaußchan entfernt 
waren.

Oltanklager will man auch auf 
den Neulandfiächen am rechten 
Ufer des Amudarja und lm Nor­
den der Republik einrichten.

zuverlässig

bei Dshu- 
el’ne stö-

aufs 
verbun- 
anschau-

Gewerksciiaftslciterln Va- 
_________ ______hat sich bereit 
erklärt, die Führerin zu machen, 
denn allein würden wir uns in 
den zahlreichen Produktionsräu­
men wohl kaum zurechtflnden. 
Nun sind wir lm Webereiab­
schnitt — einer hellen, geräumi­
gen Halle mit reiner, frischer 
Luft. Nur das leise Surren der 
Maschinen, die ganze Straßen 
bilden, erinnern an eine Produk- 
tlonsabtellung.

„Die wissenschaftliche Arbeits­
organisation Ist uns ein konkre­
ter Begriff", erläutert Valentina 
Sobolewa. „Zusammen mit der 
Abteilung Arbeit und Löhne 
werden die Vertreter des Ge­
werkschaftskomitees Mitte des 
Jahres erneut eine Attestierung 
der Arbeitsplätze durchführen. 
Zu welchem Zweck? Um hohe 
Leistungen aufzuweisen, muß man 
bequeme Arbeitsverhältnisse ha­
ben. Wir überprüfen die Beleuch­
tung an den Maschinen, den Me­
chanisierungsgrad, die Einhal­
tung der hygienischen Normen."

Dieser Frage wird lm Kombi­
nat tatsächlich große Bedeutung 
beigemessen. Im Gutachten der 
Attestierungskommission von 
1982 hieß es beispielsweise: 18 
Webmaschinen sind moralisch 
und physisch veraltet. Sie mußten 
also In kurzer Zelt ersetzt wer­
den. Auf solche Welse vollzieht 
sich lm Kombinat die Erneue­
rung der technischen Basis.

Allein lm vergangenen Jahr 
sind 67 moderne Webmaschinen 
Installiert worden, lm laufenden 
kommen weitere 35 hinzu,

„Die Fachleute haben berech­
net", sagt der Brigadier und er­
fahrener Spinner Marat Awde­
jew, „daß Jede neue Vorspinn­
maschine bei gleichem Aufwand 
von Strom. Arbeitskraft und 
Rohstoff die Leistungen um 1.2 
Prozent steigert. Das Ist eine be­
trächtliche Geldsumme, umge­
rechnet lm Maßstab des ganzen 
Betriebs."

Diese zwei Aspekte — die 
technische Erneuerung der mate­
riellen Basis und die Verbesse­
rung der Arbeitsverhältnis­
se — sind demnach 
engste miteinander 
den und steigern ----------
lieh die Arbeitsproduktivität und 
die Qualität der Erzeugnisse. Ge­
genwärtig tragen schon etwa 18 
Stoffarten das ehrenvolle staatli­
che Gütezeichen.

Ein weiterer Faktor der fort­
schrittlichen Arbeitsorganisation 
Ist der Brigadeauftrag und der 
sozlallstlsche Wettbewerb zwi­
schen den kooperierenden Ab­
schnitten. Im Blickfeld der Wett­
eifernden steht immer die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und die Senkung der Selbstko­
sten des Stoffes.

„Mit Begeisterung haben wir 
die Beschlüsse des Februarple­
nums (1984) d»s ZK der KPdSU 
aufgenommen, obwohl die Er­
füllung der gesteckten Ziele uns 
keine leichte Sache sein wird", 
sagt Turdimat Mulinbajew, Leiter 
einer der besten Spinnerbrigaden. 
„Wir rechnen. hauptsächlich auf 
noch ungenutzte Reserven."

„Reserven" sind ein zu oft 
strapazierter Begriff. Doch 
T. Mulinbajew war bereit zu er­
klären, was er darunter meinte. 
Vor allem nannte er die volle 
Ausnutzung der Arbeitszeit, die 
Ausmerzung der Bummeleien 
(jelder gibt es so etwas im Kom­
binat Immer noch, doch die Zahl 
der Arbeitsversäumnisse hat sich 
seit . 1982 auf ein Drittel vermin­
dert), , Vervollkommnung der 
Meisterschaft jedes Arbeiters...

. Valentina. Sobolewa zählte ei­
nige Nâmen auf, die unter den 
Textilarbeitern der Republik all­
gemein bekannt sind: Nina Tjuri­
na,, die 528 Spindel gegenüber 
396 laut Norm bedient: Galina 
Kolomiez, die in drei Jahren 
sechs Jahrespläne bewältigt hat, 
Olga Baster, die nur um ein Klei­
nes hinter Ihrer Kollegin zurück­
bleibt.

„Mit solchen Menschen ist 
leicht arbeiten", sagt Valentina 
Sobolewa abschließend. „Ihre 
Meisterschaft Inspiriert die Kol­
legen nebenan, ebenfalls höhere 
Leistungen aufzuweisen. Schon 
eine geringe Überbietung der 
Tagesnorm eines Arbeiters ruft 
einen Intensiven Aufschwung 
hervor. Solange dieser fördernde 
Elfer unserem Kollektiv lnne- 
wohnt. Ist der Erfolg des Kombi­
nats gesichert."

Jakob GERNER. 
Korrespondent, 

der „Freundschaft“1

Rückkehr 
der Rose

Mlt Ihrem zarten Duft be 
grüßen die blühenden Rosen Je­
den ' Besucher des Fabriksowchos 
„Efironos" in Tadshlklstan. Die­
ser Betrieb, der sich früher auf 
d(e Zucht von Geranien und die 
Produktion von 01 aus dieser 
Pflanze spezialisiert hatte, hat 
mit dem Anbau von äthcrölhajtl- 
gen Rosen begonnen. In diesem 
Jahr wird man hier die erste 
Ernte einbringen.

Die Gelehrten des Instituts für 
Botanik der Akademie der Wis­
senschaften Tadshlklstans wollen 
der Rose ihren ehemaligen Ruhm 
zurückgewinnen helfen. Die Spe­
zialisten aus dem Labor für Heil­
pflanzen haben einen Test für 
Atheröihaltlgkeit erarbeitet: kur­
ze Blütezeit, vielblättrige Blüten. 
Heilelgenschaften. Nach diesen 
Qualitäten hat man eine Reihe 
der hiesigen Rosenarten ermittelt 
und daraus die besten mit hohem 
Ätherölgehalt gewählt.
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der Bodenbearbeitung
Die asphaltierte Straße, glatt 

und eben, ersteigt die letzte An­
höhe — der Rayon Schtechu- 
tscNnsk liegt in den Ausläufern 
des Kasachischen Kleingebirges 
und „mündet" in ein Dorf. Das 
Ist Slatopolje. das lm Sommer 
ganz in Grün gebettet ist. Alten 
Bauten begegnet man hier fast 
5ar nicht, denn die Geschichte 
es Dorfes beginnt nicht lm grau­

en Altertum. Es Ist unter der So­
wjetmacht in den Jahren der er­
sten Planjahrfünfte von Umsied­
lern gegründet worden. Wer weiß, 
ob der Name Slatopolje aur die 
weite Steppe mit den kleinen 
Espen- und Birkenhainen oder 
auf die reiche Ernte, die die Um­
siedler lm ersten Jahr einbrach­
ten, rurückgeht. doch diese Be­
nennung. die das Dorf aus Je­
ner Zelt führt, trifft sehr genau 
auf die heutige Sachlage In die­
sem Landwlrtschaftsbet rieb. 
Schon nach den asphaltierten 
Straßen, nach den Gärten rings 
um die gepflegten Wirtschafte­
bauten und schließlich nach dem 
Heizleitungsstrang, der die Geh­
steige entlang zieht. kann man 
über den Wohlstand der hiesigen 
Bauern urteilen.

Das zweigeschossige Gebäude 
der Söwchosvcrwaltung steht 
nahezu In der Dorfmitte und Ist 
von hohen Pappeln umgeben. In 
der Nähe des Haupteingangs 
steht das Lenln-Denkmal. an dem 
vom Frühjahr bis In den späten 
Herbst hinein stets frische Blu­
men anzutreffen sind. Eigent­
lich unterscheidet sich Slatopolje 
kaum durch etwas ton den be­
nachbarten Dörfern, die beson­
ders gepflegten Höfe und Stra­
ßen aber zeugen davon, daß die 
Dorfbewohner hier auf Ordnung 
halten.

Doch wir sind etwas vom The­
ma abgekommen. Tretjn wir mal 
in das Arbeitszimmer des Chef­
agronomen im ersten Stock. Hier 
ist es ungewöhnlich hell. Im 
ersten Augenblick begreift man 
nicht, warum das so Ist. denn 
draußen ist es trübe. Hat man 
sich aber lm Zimmer umgesehen, 
kommt man dahinter, daß dlete 
Täuschung dank den gelben Ha­
fer-, Weizen- und Gerstegarben, 
entsteht, die längs an der Wand 
angebracht sind. Manche sind 
nahezu mannshoch. Auf so lan­
gen Halmen kann Jede Ähre ei­
ne Handvoll Körner tragen.

Der Chefagronom Viktor Luft 
gibt gern Auskunft. Zahlen be­
sitzen das Vermögen, auch den 
größten Skeptiker zu überzeugen, 
lm Sowchos „Slatopolskl" betrug 
der Hektarertrag an Getreide­
kulturen wie folgt: lin siebenten 
Planjahrfünft — 6.9 Dczlton- 
nen, lm achten — J0.6 Deziton­
nen, lm neunten — 14,5 Dezlton-

Die Technik 
voll auslasten

als 4 500

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Burllnskl" haben lm Ausla­
sten der starken Traktoren K 700 
und K 701 Höchstleistungen lm 
Gebiet Kustanai erzielt. Die Jah­
resleistung Jedes der 40 „Klro- 
wez" beträgt mehr 
Hektar Weichacker.

„Dieser Erfolg Ist dank dem 
Konzentrieren solcher Traktoren 
in einer Brigade erzielt worden", 
erzählt der Chefingenieur des 
Landwirtschaftsbetriebs W. Ru- 
ljow. „Diese wird vom erfahre­
nen Mechanisator W. Scheel ge­
leitet. Er schließt mit den Auf­
traggebern — den Abteilungslei­
tern und Leitern anderer Sow- 
chosabteilungen mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung Verträge 
über MaxJmalauslastung der Kl- 
rowez-Schlepper ab und über­
wacht strengstens deren effekti­
ven Einsatz."

Für die Riesen-Traktoren Ist 
ein Verzeichnis der Arbeiten auf­
gestellt worden. Die Mechanisa­
toren sind an der besseren Aus­
lastung der Maschinen moralisch 
und materiell Interessiert. Im 
Sowchos kennt man gut die Wett­
bewerbsaktivisten M. Dauletba- 
Jew, W. Schatucha. W. Keller, 
die mit Ihren K 700 Jährlich 
zwei bis drei Solls leisten. Die 
Stillstände der Technik sind auf 
ein Minimum reduziert worden, 
die Selbstkosten der Feldarbei­
ten sind gesunken, cs wird Kraft­
stoff gespart.

Gebaut wurden ein Maschinen­
hof mit Garagen und Schutzdä­
chern, ein Kraftwerk zum Nach­
laden der Akkumulatoren, ein 
Wasser- und Olaufwärmer. Die 
Gruppe der Einrichter überwacht 
den Zustand und den Betrieb der 
Maschinen, die technische War­
tung erfolgt nach exaktem Zeit­
plan. Man hat einen zuverlässi­
gen Fonds an Ersatzteilen ange­
legt und die Wiederherstellung 
abgenutzter Details organisiert.

Alle Ries en t r a k t o r e n, 
gekoppelt m 11 weitgreifen­
den kombinierten Geräten, sind 
mit qualifizierten Mechanisatoren 
für die Arbeit in zwei Schichten 
komplettiert.

Die Erfahrungen des „Bur- 
llnskj" finden In den Sowchosen 
und Kolchosen des Gebiete Ver­
breitung. Es entwickelt sich das 
Netz von Werkstätten und Stel­
len der technischen Betreuung 
leistungsstarker Maschinen. In 
Jeder Traktoren- und Feldbaubri­
gade gibt es Gruppen der Ein­
richtern elster.

(KasTAG) 

nen, lm zehnten — 21.5 und In 
den drei Jahren des elften pian- 
Jahrfünfte —- 21,6 Dezltonncn lm 
Jahresdurchschnitt.

Es liegt auf der Händ, daß der 
Hcktarertrag von Pianjahrfünft 
zu Planjahrfünft steigt. Jemand 
würde vielleicht über das Wachs­
tum Jin elften Pianjahrfünft spot­
ten: Zehn Kilogramm — was Ist 
das schon? Man trägt Ja In zwei 
Hosentaschen mit einem Mal 
mehr fort! Hat aber ein solcher 
Spötter eine Vorstellung davon, 
was 70 Grad Hitze an der Erd­
oberfläche bedeuten? Man braucht 
nur mit den bloßen Füßen eine 
Zeltlang auf dem Boden zu ver­
weilen, um diese siebzig Grad so-, 
fort zu spüren — man glaubt, auf 
einer glühenden Bratpfanne zu 
stehen. Ein rohes El. In den Bo­
den cingescharrt. Ist eine Stun­
de später weichgekocht. Wie 
standhaft muß denn eine Kultur­
pflanze sein, um 1.5 bis 2 Wo­
chen lang eine solche Hitze zu 
vertragen, nicht zugrunde zuge­
hen und auch eine Ernte zu tra­
gen!

Vergleicht man den Anfang 
der sechziger Jahre mit dem 
laufenden Pianjahrfünft, so läßt 
es sich fcststelien. daß die dama­
lige Dürre viel „milder" war. 
Dessenungeachtet ist der Hektar­
ertrag auf mehr als das Dreifa­
che angewachsen. In anderen 
Landwirtschaftsbetrieben dage­
gen war man schon froh, wenn 
das zur Bestellung verbrauchte 
Saatgut oder dessen doppelte 
Menge zurückgewonnen wurde. 
Oftmals wurden die Felder über­
haupt nicht abgeerntet, well die 
Sonne alles versengt hatte.

Man kann sich natürlich auf 
die besseren Naturbedingungen, 
auf das’Kllma der Gegend beru­
fen. in welcher der Sowchos 
„Slatopolskl" gelegen Ist. Die 
Haine ringsum halten lm Winter 
wirklich mehr Schnee auf und 
mildern im Sommer die Trocken­
winde. Doch sollte man von An­
fang bis Ende objektiv bleiben, 
so sei darauf verwiesen, daß die 
Böden lm „Slat o p o 1 s k 1" 
bei weitem nicht die be­
sten lm Rayon und schon gar 
nlch lm Gebiet sind. Daraus 
folgt, daß die Bedingungen für 
die Erzielung hoher Ernten hier 
wie vor mehr als zwei Jahrzehn­
ten diejenigen der meisten an­
deren Landwirtschaftsbetri e b e 
gleichkommen.

Viktor Luft Ist ein angestamm­
ter Kasachstaner. Sein Großva­
ter hatte sich In einem der er­
sten Sowchose der Republik, im 
Sowchos „KasZIK". Gebiet Zc- 
llnograd. angesiedeit. Im Dorf 
Sowjetskoje — der Zcntralsled- 
lung des Landwirtschaftsbetriebs, 
war Viktor zur Welt gekommen.

Der Schicht von Tatjana Krebs in der 'Hefeabteilung der Zellstoff- und 
Pappenfabrik von Ksyl-Orda ist gemäß den Ergebnissen-des sozialistischen 
Wettbewerbs für das 1. Quartal der Ehrentitel „Beste Schicht der Fabrik" 
verliehen worden. Die Komsomolzin T. Krebs (im Bild) steht diesem Kol­
lektiv bereits vier Jahre vor. Sie hat es vermocht, in ihrer Schicht in kur­
zer Zeit weitere Reserven zur Erfüllung und Übererfüllung des Plans in 
der Produktion von Futterhefe zu ermitteln und auszuschöpfen.

Foto: Viktor Krieger
~ Beste der Volksbildung

Wer gelernt hat, muß lehren
Das Glockenzeichen klingelte, 

und zwanzig kleine Mädchen aus 
der 4. Klasse mit bunten Schür­
zen über den Schulkleldern und 
ebensolchen Kopflücherchen nah­
men an den Tischen Platz und 
wickelten ihre Arbeiten auf. Ih­
re Lehrerin, eine schlanke, hüb­
sche Brünette, trat sofort an das 
Pult: „So, Mädchen, heute nä­
hen wir weiter..."

So beginnt gewöhnlich der 
Hauswirtschaftsunterricht In al­
len Klassen der Mittelschule 
Nr. 31, nur nähen die Mädchen 
In der 5. Klasse Nachthemden, 
In der 6. —■ Sommerkleider, in 
der 7. — Röcke und Blusen und 
in der 0. Klasse — Hauskittel.

Die kleinen flinken Hände nä­
hen. trennen und heften. In der 
Stunde herrscht zwar die unge­
zwungene Atmosphäre — man 
kann, ohne die Hand zu heben, 
mal aufstehen, um zu bügeln oder 
eine Naht mit der Maschine zu 
steppen — aber die Olgas. Na­
taschas. Iras und Lenas wissen 
gut. daß ihre Lehrerin streng die 
Befolgung Ihrer Anordnungen 
fordert.

Tamara darf auf Anordnung 
der Lehrerin eine Naht ziehen. 

Schwcr war seine Kindheit wie 
auch bei all seinen Altersgenos­
sen, die kurz vor dem Krieg zur 
Welt gekommen waren. Gab cs 
damals überhaupt eine Kindheit? 
Bereits mit sieben Jahren half 
Viktor seinen älteren Geschwi­
stern lm Garten. Dieser wurde 
umgegraben, man säte und 
pflanzte Gemüse, häufelte und 
Jätete. Die Kinder waren nicht 
einmal so hoch, wie der Stiel ei­
ner Schaufel oder Hacke, als Ih­
re Arbeit bereits unentbehrlich 
geworden war. lm Herbst, nach 
dem Schulunterricht, trugen sic 
die Kartoffeln aus dem Garten Ins 
Haus. Der Eimer schien Ihnen 
damals so schwer, daß die Ar­
me herauszurelßcn drohten. Er­
müdet. schliefen sic manchmal 
früher ein. als das Abendbrot 
auf den Tisch kam. Mit zehn 
Jahren half Viktor während der 
Ferien lm Sowchos mit. Er be- 
dientb Anhängegeräte. Heute ist 
dieser „Beruf" In Vergessen­
heit geraten. Doch vor der Ein­
führung hydraulischer Systeme 
an den Schleppern. gab es so 
viele Traktorlstengchllfen wie 
Traktoristen selbst. Woher sollte 
man die Menschen hernehmen, 
wo so viele Männer an der Front 
umgekommen waren? Was Wun­
der. wenn Kinder die Pflüge be­
dienten und sich dabei manch­
mal überanstrengten. Verges­
sen Ist heute auch die Dreschma­
schine. Ihre Funktion haben die 
selbstfahrenden Kombines Über­
rommen. Doch die ehemaligen 
Jungen aus der Vor- und frühen 
Nachkriegszeit erinnern sich gut 
an sie;

Bis Viktor die Schule absol­
vierte. hatte er sich in all diesen 
Arbeitefi erprobt. Das Lernen 
fiel ihm leicht, er hätte an ein 
beliebiges Technikum oder eine 
beliebige Hochschule mit „städti­
schen" Fachrichtungen gehen 
kennen. Doch der Bursche ent­
schied anders. Im Dorf Swobod- 
noje gab cs schon mehrere Jahre 
eine Berufsschule, die Mechani­
satoren ausbildete. Und gerade 
sie wählte der beste Absolvent 
der Schule. Die Berechnung war 
einfach: lm Hause blieben Män­
nerhände zurück, und das war 
eine große Hilfe In der Haus­
wirtschaft. In sechs Monaten 
konnte man auch mit großem 
Verdienst rechnen, denn die 
Traktoristen bekamen damals den 
höchsten Lohn auf dem Lande. 
Fürt eine kinderreiche Familie fiel 
das schwer ins Gewicht.

Bis sich Viktor Luft endlich die 
Möglichkeit bot, eine Hochschule 
zu beziehen, hatte er schon viele 
Hektar Acker gepflügt. darun­
ter auch Neu- und Brachland, 
obwohl sein heimatlicher Sow­
chos nicht zum Bereich der Neu-

Sie nutzt die Gelegenheit, steppt 
gleich zwei und... muß beide schön 
auftrennen. Aber sie meckert 
nicht: Bei Hilde Davidowna Sit­
zer darf man eben nicht pfuschen. 
„Mädchen, ihr seid künftige 
Hausfrauen und sollt von Anfang 
an alles tadellos. akkurat und 
schön machen lernen. Eure Müt­
ter geben euch neue Stoffstückc. 
Sie rechnen damit, daß daraus et­
was Vernünftiges werden wird. 
Diese Schürzen sind euer erstes 
Erzeugnis, und Ihr könnt sic 
Jahrelang tragen. Aber erst, 
wenn sic hübsch genäht sind", 
pflegt sie zu sagen.

Die Schülerinnen der 4. Klas­
se kichern, denn sie können es 
sich noch nicht richtig vorstel­
len. künftige ■ Hausfrauen und 
Muttis zu sein. Aber die Lehre­
rin überhört cs.

„Meine Aufgabe als Lehrerin 
für Hauswlrtscbaflsunterrlcht be­
steht darin, die Mädchen für das 
spätere Leben als Erwachsene 
vorzubcrelten", meint Illldp Sit­
zer.

In der 8. Klasse weiht sic Ih­
re Schülerinnen schon In die 
Geheimnisse des Familienbudgets 
ein. Als erfahrene Hausfrau, 
Mutter und vortreffliche Metho-

Zu dieser Zeit 
weitgehend das

I anders Chile ßung 
Zootec hndkerd Iplom 
Lufts einen Anlaß _____
Freude: Viktor war der erste in 
der Familie, der Hochschulbil­
dung erworben hatte.

Heute besitzt Luft bereite 
zwei Diplome: Er war erkrankt, 
und die Arzte hatten Ihm die 
Arbeit auf der Farm strengstens 
untersagt. Die Umstände nötig­
ten Viktor, die Agronomlcabtel- 
lung derselben Zellnograder 
Landwirtschaftlichen Hochschu­
le zu beziehen. Ein Fernstudent 
hatte es nicht leicht: In den 
kurzen Prüfungsperioden 
die Zahl der Vorlesungen 
begrenzt. Die Fernstudenten er­
schienen In der Hochschule vor­
wiegend nur, um die Vorprüfun­
gen abzulegen. Was den Prozeß 
des Aneignens des Wissens an­
belangt, so war man zum größ­
ten Teil auf sich selbst angewie­
sen. In alles mußte man selbst 
eindringen, egal ob das eine che­
mische Formel oder Pflanzenklas- 
slflkatlon war. Dazu kam noch 
der ewige Zeitmangel. Und den­
noch erhielt er auch hier das 
Diplom mit Auszeichnung. Eine 
beneidenswerte Beharrlichkeit!

Wollen wir Jetzt, da wir über 
das Schicksal des Chefagronomen 
lm großen und ganzen Bescheid 
wissen, auf die genannten Zahlen 
zurückgreifen. Im neunten Plan- 
Jahrfünft betrug der durchschnitt­
liche Hektarertrag im Sowchos 
14.5 Dezitonnen. Gerade zu Be­
ginn des neunten Planjahrfünfts 
war Luft zum Chefagronomen 
ernannt worden. J 
wurde bereits -----o____ ____
bodenschonende Ackerbausystem 
eingeführt. Die Vorlesungen, die 
das Akademiemitglied Alexander 
Iwanowitsch Barajew für die 
Fernstudenten manchmal hielt, 
begeisterten Viktor Luft. Er un­
terließ es auch nicht, die Fcldc^ 
der Versuchswlrtschaft zu be­
sichtigen, die an seinen Helmat­
sowchos KasZIK grenzten. Und 
er überzeugte sich, daß alles, wor­
über der „Chefagronom des 
Neulands" sprach, hier nicht auf 
Versuchsparzellen, sondern auf 
Tausenden Hektar weiter Felder 
verwirklicht wurde. Er unterhielt 
sich mit den Mechanisatoren, die 
den Acker bearbeiteten, mit sei­
nen Kollegen. Daraufhin begab 
sich Luft Ins Institut. um die 
notwendige Fachliteratur aufzu­
treiben. Später wurden diese Rou­
ten traditionell. Und wenn er 
auch nur einen Tag bei der Mut­
ter lm Gebiet Zellnograd well­
te. so fand er doch Zelt, das 
Forschungsinstitut für Getreide­
bau aufzusuchen.

Auch Jetzt gibt es genug Fra­
gen. die Unterhaltungsstoff für 
den ganzen Tag bieten. Damals 
aber mußte sich das Neue erst 
noch den Weg bahnen. Rätsel 
tauchten auf Schritt und Tritt 
auf. So setzt der bodenschonende 
Ackerbau zum Beispiel Herbst­
bodenbearbeitung voraus. Der 
Agronom setzte Tieflockerer ein. 
Eine Stunde später schied ein Ag­
gregat aus und kurz darauf auch 
das zweite.

Jewgeni SAIZEW
Gebiet Koktschetaw 

(Schluß folgt)

gehörte. Das 
gab den 
zur großen

Verrechnung nach 
Scheckbüchern

Das neue System der gegen­
seitigen Verrechnungen hat den 
Produktionsaufwand in den auf­
traglos arbeitenden Gruppen des 
Zuchtbetriebs „Mamljuteki", Ge­
biet Nordkasachstan, verringert. 
Jedem Kollektiv, der im ein­
heitlichen Auftrag arbeitet, wird 
ein Scheckbuch mit einer Summe 
ausgestellt, die für die Durch­
führung des gesamten Arbeitszyk­
lus bei der Getreideproduktion 
nötig ist. Angegeben ist der Auf­
wand für Düngemittel. Brenn- 
und Schmierstoffe sowie die lau­
fende Reparatur der Technik. Da 
die Mechanisatoren wissen, daß 
25 Prozent der gesparten Mittel 
Ihnen ausgezahlt wird, gehen sie 
Jetzt mit Ersatzteilen und Bau­
gruppen der Traktoren und Kom­
bines sorgsamer um und lassen 
es nicht zum Mehrverbrauch von 
Kraftstoffen kommen.

Dank dem Scheckbuchsystem 
sind In kurzer Zelt 25 000 Rubel 
gespart worden.

(KasTAG) 

dlkerln bewertet sie es sehr 
hoch, daß Ihre Schülerinnen über 
dieses wichtige Lebensproblem 
bereits mehr oder weniger Infor­
miert sind. „Es Ist sehr wichtig, 
wenn eine künftige Frau es ver­
steht, sich nach der Decke zu 
strecken, wie unsere Großmütter 
sagen. Leider steht In unseren 
Lehrbüchern für Hauswirtschaft;■ 
unterricht nichts darüber. Jedoch 
hängt In der Familie sehr vieles 
davon ab. Das will gelernt sein“, 
sagt sie überzeugt.

Und sic hat recht, denn die 
Fertigkeiten, die sie ihren Zög­
lingen beibringt, behalten die 
Mädchen für Ihr Leben lang. Vie­
le ihre, ehemaligen Schülerinnen 
sind heute schon verheiratet, 
doch sie kommen zu ihr, um sich 
Rat zu holen, und danken Ihr 
für ihre Rezepte, praktische Win­
ke und Tips, die sie als Schulmäd­
chen In Ihre dicken Hefte ge­
schrieben haben. Auch die heu­
tigen Schülerinnen benutzen die 
Rezepte und Tips für Speise­
zubereitung lm Elternhaus, wo­
für ihre Mütter der Lehrerin auf 
den Elternversammlur.gen den 
wärmsten Dank aussprechen.

Leider umfaßt das Schulpro­
gramm nur vier Aspekte des

Ins Ausland versandt werden. Bis Jahresende soll die 
zweite Ausbaustufe der Abteilung den Betrieb aufneh­
men.

Im Bild: Abteilungsleiter N. Sefdualin. die Appara­
tefahrer R. Dosshanowa und A. Uteuow sind mtt der 
Qualität des Natriumtripolyphosphats zufrieden.

Foto: KasTAG

Produk/lonswirksam wurde ein neuer Komplex des 
Nowodshambuler Phosphorwerks — die Abteilung für 
Produktion von Natriumtripolyphosphat, das als Roh­
stoff für Waschmittel. Futterzusätze in der Lebensmit­
telindustrie und als Bestandteil einiger Chemikalien in 
der Leichtindustrie verwendet wird Das Nalrlumtripo- 
lyphosphat soll an viele Betriebe unseres Landes und 

-----------------------------------------------------Kommunisten unserer Zeit

Wenn Mann an Mann steht
•

Das Telefon mußte schon ziem- 
(ich lar.qe qerasselt haben. Alexan­
der spranq aus dem Bett. schlicn 
•ns Vorzimmer und knipste da» 
Licht an. Die Uhr zeiqte halb sechs.
— „Hallo, hier Heikel..." — „Ver­
zeih. Alter — sei qeqrüßt! Ich 
bin's, Kopyljow. Ich habe es ena- 
lich herausqekricqt! Wir müssen 
das Dinq in den Deckel einbauen 
und es mit Schrauben anzlehon. Ka­
piert?"

Schwelqen am Apparat — Heikel 
überleqtc. „Am besten sehen wir 
uns noch mal die alte Variante an." 
beino Stimme klanq heiser, der 
Kopf brummte. Gestern hatte er bis 
spät in die Nacht hinein umsonst 
am Modell herumqcknobelt. Heute 
war Sonnabend, und am Montaq 
mußte das Werkstück auf dem Ar- 
oeitstisch des Chefingenieurs lieqen. 
Das war sein erster, sein ^ller- 
schwierlqstcr Auftraq. Ob er es 
schaffen wird?

„Hör mal. Anatoli! Kannst au 
mich in einer Stunde abholen? Mir 
scheint, daß ich jetzt die richtiqe 
Lösunq qefunden habe..."

wie viele Jahre zurück lieqt aie- 
se Episode? Fünf oder soqar menr/ 
Damals tat er seine ersten Schritte 
im neuen Beruf. Manche Kolleqen 
witzelten harmlos: „Sieh einer an
— der Junqe will noch einen Beruf 
meistern!" Er nahm es ihnen ment 
übel — an seiner Stelle hätte woni 
jeder so qetan. Parteiauft’-aq. 
rtlicht, Gebot der Stunde — iw_ch 
wie vor wirken diese Momente in 
seinem Leben entscheidend. Was hat 
er aber inzwischen erreicht?

Meine Bekanntschaft mit Alex­
ander Heikel. Modellbauer und 
Former höchster Qualifikation, 
fand auf Initiative des Parteise­
kretärs des Werks „Atjublnsk- 
sclmasch" Eduard Grlschtschen- 
ko statt. „Wie wäre es, wenn wir 
Ihre Zielstellung etwas ändern?" 
(ragte er mich, nachdem ich Ihm 
meine Angelegenheit vorgebracht 
hatte. „Sie wollten einen Schritt­
macher sprechen, der lm Werk 
einen führenden Beruf ausübt? 
Wir hätten einen interessanten 
Vorschlag für Sie — wetten. Sie 
werden es nicht bereuen!" Am 
Abend des nächsten Tages, nach 
der Zusammenkunft mit der For­
merbrigade und nach dem Ge­
spräch mit Heikel mußte Ich zu­
geben. daß sich die Änderung 
meines Plans gelohnt hatte.

Auf den ersten Blick hat man 
den Eindruck, in eine Schreiner­
werkstatt geraten zu sein: Es 
riecht nach Tischlerleim und fri­
schen Spänen, hier und da häu­
fen sich Bolzen und Bretter, an 
den Wänden sieht man Regale 
mit dem üblichen Werkzeugkram 
der Tischler. Und nur die feinen 
Meßgeräte lm Schlosserschrank 
verraten — hier werden keine 
Möbel gebaut. Alexander und 
'ein Kollege Anatoll Kopyljow 
knobeln-an einem komplizierten 
Modell — wiederum Ist es ein 
Eilauftrag, und wiederum muß er 
bis morgen fertig sein. Auf der 
Werkbank liegen technische 
Zeichnungen. Ab und zu greift 
Heikel nach einer Schraublehre 
oder nach einem Taster, Kopy­
ljow feilt am Modell, dann ver­
gleichen sie die Maße.

In der hinteren Ecke des Rau­
mes steht ein Tisch, darauf lie­
gen mehrere Fertigerzeugnisse — 
einige sind kaum größer als eine 
Zigarettenschachtel, andere 'lnd 
von 'ehr massiven Formen. Fdu- 
ard Grlschtschenko erklärt: „Hier

Hauswlrtechaftsunterrlchts — Ko­
chen, Nähen, ein bißchen Elek­
trotechnik zur Benutzung von 
Haushaltsgeräten und ein bißchen 
Gartenarbeit. Das Stricken, Stlk- 
ken und Häkeln erlernen die 
Mädchen am Freitag im Zirkel 
„Geschickte Hände", den Hilde 
Sitzer leitet.

Großen Wert legt die Lehrerin 
auf die moralische Erziehung ih­
rer Schülerinnen. Da sie selbst 
ein lebensfroher. taktvoller, 
hilfsbereiter und feinfühliger 
Mensch mit ausgeglichenem Cha­
rakter Ist, lehrt sie auch Ihre 
Schülerinnen, geduldig Jegliche 
Arbeit zu verrichten, einander 
kleine Überraschungen zu be­
reiten. So werden unter Ihrer 
Anleitung oft Teerunden mit 
sclbstgebackenen Kuchen und 
Torten organisiert, zu denen die 
Schülerinnen Ihre Pionierleiter, 
Paten aus dem Betrieb, Eltern 
und Großeltern clnladen.

„Diese Frau findet für alles 
Zelt", sagt die Schuldirektorin 
Lydia Pomosowa. „Sie Ist Mut­
ter von drei Kindern, leistet aber 
aktiv gesellschaftliche Arbeit, 
erteilt trgffllche Unterrichtsstun­
den. Ist Mitglied des' Gewerk­

nehmen alle Gußerzeugnlssc Ihre 
künftige Form an. Heikel und Ko­
pyljow bauen Gußmodelle: in un­
serem Betrieb braucht man ihrer 
Jährlich an dreihundert Stück..." 

Ich verstehe: Beikels und Ko- 
pyljows „Schreinerwerkstatt" Ist 
sozusagen die letzte Instanz auf 
dem Weg von Idee zur Gestalt. 
Jedes Jahr führt man hier mehr 
als fünfhundert Projekte der Be- 
trlebsjngenlcure aus: diese Auf­
gabe ist kompliziert und erfor­
dert große Meisterschaft.. Nach 
dem Sägen. Fellen, Aneinander­
passen und Leimen geraten die 
Modelle Ins Reich des glühenden 
Metalls — Dutzende Modelle Je­
den Monat.

Vor Jahren war Heikel unter 
den ..bevorzugten" Arbeitern des 
Werks, wie sie hier scherzhaft 
genannt werden, er leitete eine 
Stanzerbrigade. Ein schöner Be­
ruf. gute Kameraden, solider Mo­
natslohn. Interessanter Freltelt- 
vertreib — was brauchte man 
sonst noch mit 25 Jahren? Nach 
Feierabend bastelte er mit sei­
nem kleinen Sohn Flugzeugmodel­
le. ein Hobby, das seine künftige 
Bestätigung bestimmte.

Die Zelt eilte unbemerkt da­
hin; man begann ihn mit Vaters­
namen anzureden. Die K""el”n 
aus der Stanzabtellung hatten 
ihm das höchste Vertrauen er­
wiesen — er wurde als Kandidat 
In die Partei aufgenommen. „Auf 
Heikel ist Verlaß”, sagte damals 
der Schichtmeister Wladimir 
Rubzowskl, der lm Betrieb ein 
allgemeines Ansehen genoß. ..Ich 
zweifele nicht daran, daß Heikels 
Gesuch um die Parteiaufnahmc 
ein wohlüberlegter Schritt war..."

Aus dem Gespräch mit A. HEI­
KEL: „Wie ich in die FormaDtellunq 
qekommen war und Modellbauer 
wurde? Ach. das ist Ja qar nicht * 10 
wientiq... Wir hatten unser« fllHq« 
rarteiversammlunq, und unter een 
zahlreichen Fraqen wurde wieoer 
ma| di« Arbeit unserer Modellbau­
er erörtert. Das war schon Immer 
eine wunde Stelle — dio Junes ka­
men ihren Aufqaben nur selten 
nach. Nach der Versammlunq trat 
orischtschenko an mich heran:

.Was meinst du dazu Alexander?' 
— Was konnte ich ihm saqen? Man 
mußte etwas unternehmen und ef­
fektive Maßnahmen treffen, wie man 
so saqt. Erst zu Hause leuchtete 
mir ein. was der Parteisekretär sa­
qen wollte — er wußte um mein 
Hobby! Es kamen Taqe voller be­
denken und überlequnoen: Was 
<Un7 Die Formarbeiter brauchten 
einen quten Meister, und Ich spur­
te, daß ich den Modellbauerbcruf 
rasch erlernen konnte. Durfte ich 
da abseits stehen — als Zöcillnq d"S 
oetrleDskoilcktlvs. als Partrikandi- 
öat. als einer, der für die Zukunft 
seines Werks verantworten muilf"

Noch vor der Zusammenkunft 
mit Heikel holte ich mir bei Gri- 
sclit'chenko einige Daten über 
das Werk. „Aktjubinsksclmasch" 
zählt zu den wichtigsten Betrie­
ben der Landesbranche, hier wer­
den über 30 Erzeugnisarten her­
gestellt. die an Tausende Agrar­
betriebe der Republik 
werden. Melkanlagen, 
gregate. verschiedene 
schaftllche Technik. 
Jahrein wächst die _______ _
nach den zuverlässigen Aggrega- 

geliefert 
Schurac- 
landwlrt-
Jnhraus, 

Nachfrage

schaftskomltees und Ist erste Hel­
ferin der Schullalenkunst. Unter 
Ihrer. Leitung nähen die Mädchen 
der 7.-8. Klasse alle Kostüme 
für die Tänzer und den Schul­
chor."

Rege betätigt sie sich auch bei 
der Berufsorientierung der Schü­
ler. Semlpalatlnsk ist eine Stadt 
der Leichtindustrie, wo es stets 
an Arbeiterhänden mangelt. Die 
Trlkotage-, die Strumpf- und 
Socken-, die Handschuh-, Kon- 
fektlons- und die Kurzwarenfabrik 
brauchen Junge fleißige Hlinde. 
In den Betriebsküchen und Kanti­
nen benötigt man immer wieder 
Köche, und lm Dienstleistungsbe­
reich gibt cs noch immer nicht 
genug Schuster, Friseure und 
Näherinnen. Damit die Mädchen 
eine klare Vorstellung von all 
diesen Berufen haben, macht Hil­
de Davidowna mit ihren Schülc- 
rlnneri Exkursionen In all diese 
Betriebe.

„In der 4. Klasse kochen die 
Mädchen sehr gern. Diese Stun­
den fallen in das erste Unter­
richtsviertel. Wir beginnen ge­
wöhnlich mit einer Exkursion in 
unsere Schulkantlne. Dort sehen 
die Mädchen all die Kochgeräte, 
die sie nur in einer Großküche 
sehen können. In Betriebe der 
Leichtindustrie gehen wir mit 
den Mädchen älterer Klassen. 
Dabei mache Ich sic darauf auf-

ten. dementsprechend wachsen 
auch die Aufgaben des Betriebs­
kollektivs. Nicht von ungefähr 
wird heute so vlél Aufmerksam­
keit der Qualitätsarbeit geschenkt 
— die Maschinen sollen noch 
zuverlässiger, noch besser arbei­
ten. Die Losung „Qualität an Je­
dem Abschnlttl" ist für Jedes 
Kollektiv, an Jedem Produktions­
abschnitt obligatorische Sogar an 
dem so winzigsten, wie es Hei­
kels und Kopyljows Abschnitt ist.

„Ich brauche für unser Kollek­
tiv keine Propaganda zu ma­
chen", sagte Grlschtschenko. 
„Das werden Sie selbst erleben: 
Unsere Brigaden sind eine große 
einmütige Famille> in der Jeder 
seine Pflichten und seine Verant­
wortung vor den anderen kennt. 
Urteilen Sie bitte — fast ein 
Viertel unserer Werkarbeiter 
sind Kommunisten, und das 
spricht für sich selbst."

Parteipflicht und Verantwor­
tung sind lm Betrlebskollektlv 
konkrete Begriffe. Packe dort zu. 
wo man dich am nötigsten 
braucht, setze deine Kraft dort 
ein, wo sie den größten Effekt 
bringen wird — das alles sind 
keine leeren Phrasen. Diese Pro­
grammrichtungen werden durch 
praktische Taten der örtlichen 
Parteiorganisation untermauert. 
Und der Entschluß von Alexan­
der Heikel, ehemaligem Stanzar­
beiter und Jetzigem Schrittma­
cher des Abteilungskollektivs, 
Ist der beste Beweis dafür.

Aui dem Gespräch mit A. HEI­
KEL: „Mein Beruf ist In der techno­
logischen Kette kein führender, 
doll des ober besagen, daß ich 's 
leichter haben darf als die ande­
ren? Mitnichten! Nicht von unqeranr 
spricht man la heute von einem be­
schlossenen Kollektiv, von solidari­
scher Haltunq und so weiter. Icn 
wela qenau: Ich muß meine Arbeit 
einwandfrei verrichten. erst dann 
qelanqen meine Kolleqen zum Er- 
folg.

Sie fraqten eben, wie wir dem 
Ausschuß vorbeuqen. Ich bin der 
Meinunq, daß administrative Maß­
nahmen In dieser Fraqe nicht aie 
beste Methode sind. Erziehen, über- 
zeuqen — das lat der richtlqe Weq. 
Man sieht doch, wie die Kumpel ar­
beiten, und wenn man merkt, daß 
einer nachlässiq geworden ist, 
dann bekommt der Betreffende 
recht kräftiqe Worte aus unserem 
Wortschatz zi» hören. Meist saqt 
man es qeradeaus: Du leqst uns al­
lo relnl — Auf solche Art wird die 
hohe Disziplin qeschmledet — 
durch Taten und durch Worte.“

So ist er. der Modellbauer 
Alexander Heikel. Hohes Ver­
antwortungsgefühl und Prinzi­
pientreue. Hilfsbereitschaft und 
Zielstrebigkeit sind seine wich­
tigsten Charaktereigenschaften, 
auf denen sein ganzes Wesen, 
sein Ansehen und sein Partefge- 
wlssen beruhen. Man muß zuge­
ben — es ist keine leichte und 
auch keine einfache Sache, ei­
nen scheinbar unwichtigen Beruf 
zum wichtigsten Inhalt seines Le­
hens zu machen. Er packt eben 
dort zu. wo seine Kräfte den 
größten Effekt versprechen.

Alexander ROSCH
Aktjublnsk

merksam. daß cs keine leichte Ar­
beit Ist. die man nebenbei verrich­
ten kann, ich bin überzeugt, daß 
man den Kindern nicht vortäu­
schen darf, die Arbeit sei ein 
Spiel. Umgekehrt, sie müssen 
sich davon überzeugen, daß Jeg­
liche Arbeit große Anstrengung 
und gediegene Kenntnisse ver­
langt". meint die Lehrerin.

Solche Exkursionen haben für 
den Unterricht großen prakti­
schen Wert — die Mädchen se­
hen hier praktisch alle Arbeits­
vorgänge. die sie bei Hilde Da­
vidowna theoretisch erlernen. In 
der Kurzwarenfabrik beobachten 
sie den ganzen Prozeß des Be­
malens von Kopftüchern.

Die Tätigkeit der Lehrerin 
Hilde Sitzer Ist vlelzwelgig. ge­
nau so wie der Haushalt einer 
beliebigen Frau. Selbstverständ­
lich vermittelt sie ihren Schüle­
rinnen keine fertigen Rezepte 
für ihr späteres Leben, wohl 
aber dessen Abc. und dies 
sehr solide. Nicht umsonst sagt 
die Gewerkschaftslelterln der 
Schule Nadeshda Tschernyscho­
wa: „Wir alle. Lehrerinnen und 
Schülerinnen, lernen Jeden Tag 
von unserer Hilde Davidowna..."

Valentine TEICHRIEB. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Semlpalatlnsk
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(n den Bruderländern

Ergebnisse 
des Wettbewerbs

HANOI. Aut der hier veran­
stalteten Republlkkonferenz wur­
den die Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs In den Jah­
ren 1981 bis 1983 ausgewertet.

Als Sieger wurde die Südpro­
vinz Quang Nam-Da Nang aner­
kannt. Den w lchtlgsten Beitrag 
zu diesem Erfolg leisteten die 
Dorf werktätigen der Provinz. Ge­
rade In Quang Nam-Da Nang be­
findet sich die In der ganzen 
Republik bekannte Produktions­
genossenschaft Dal Phyoc. deren 
Bauern bereits mehrere Jahre 
nacheinander Rekordernten erzie­
len. Indem sie über 200 Dezlton- 
nen Reis Je Hektar ernten. Als 
erfolgreich Inf Wettbewerb wur­
den auch die Provinzen Quang 
Nlnh. Dac Lac und einige ande­
re hervorgehoben. Sie alle erziel­
ten Höchstleistungen bei der Ver­
wirklichung der staatlichen Plä­
ne und Aufgaben der ersten drei 
Jahre des laufenden Planjahr­
fünfts.

Das Mitglied des ZK der KPV 
und Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der SRV 
To Hyu betonte auf der Konfe­
renz, daß der Wettbewerb, an 
dem Millionen Werktätige teil­
nehmen, gegenwärtig ein wichtig­
ster Faktor bei der Erfüllung 
und Übererfüllung der Staatsplä­
ne Ist, daß er der Sache des er­
folgreichen Aufbaus des Sozialis­
mus In Vietnam und der Festi­
gung des Verteidigungspotentlais 
des Landes dient. Er unterstrich 
die Wichtigkeit der weitgehenden 
Entfaltung des internationalen 
Wettbewerbs auf den Objekten 
der sowjetisch-vietnamesischen 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
der aktiven Auswertung der rei­
chen Erfahrungen der UdSSR 
und anderer sozialistischer Bru­
derländer t>el der Gestaltung des 
Wettbewerbs.

Neue technische 
Wartestelle

PHNOM PENH. In der Korn­
kammer der Republik — der 
Provinz Battambang — Ist eine 
technische Wartestelle für Trak­
toren In Betrieb genommen wor­
den. Man hat sie kurz vor dem 
Eintreffen einer neuen Partie so­
wjetischer Maschinen der Marke 
„Belaruß“ eröffnet, die gegen­
wärtig den größten Teil des Ma­
schinenparks der Republik aus­
machen. In der bevorstehenden 
landwirtschaftlichen Saison wird 
man In jeder Provinz der Volks­
republik Kampuchea mechanisier­
te Wanderbrigaden bilden, die 
mehr als 150 000 Hektar Land 
bearbeiten werden — um ein 
Drittel mehr als lm Vorjahr.

Gute 
Unterstützung

SOFIA. Die Schaffung der 
kooperativen Zwischenbetriebs­
nebenwirtschaft wurde zu einer 
effektiven Form der Versorgung 
der Industriebetriebe von Plov- 
dlv mit wichtigsten landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen. Das 
ist die erste Nebenwirtschaft im 
Land, die gemäß den Beschlüssen 
der BKP und der Regierung der 
VRB über die Selbstversorgung 
der Bezirke mit Lebensmitteln 
gegründet wurde. Ihre Mitglieder 
sind 23 Großbetriebe der Stadt. 
Die Ergebnisse der dreijährigen 
Tätigkeit zeugen davon, daß die 
Organisation der Produktion von 
Lebensmitteln mit eigenen Kräf­
ten sehr perspektivisch ist.

Bel der Schaffung der Neben­
wirtschaft mußten wir alles sozu­
sagen von Null an beginnen, er­
zählt A. Manolow, Direktor der 
Nebenwirtschaft. Auf Kosten der 
Betriebe wurden einige Altbau­
ten renoviert und als Schweine-_ 
farmen eingerichtet, Stallungen' 
für Rinder gebaut, agrotechni­
sche Arbeiten auf den vom Be­
zirksvolksrat zugewiesenen Län­
dereien durchgeführt.

USA rüsten zu Aggression gegen Nikaragua
Auf der Karte sind die Kon­

turen von USA-Kriegsschiffen 
dicht vor der Küste Nikaraguas, 
kleine Flugzeugbilder als Be­
zeichnung der Luftstützpunkte In 
Honduras, die ton amerikani­
schen Luftstreitkräften benutzt 
werden, und Soldatensilhouettcn 
als Sinnbilder des in der Nähe 
der nikaraguanischen Grenze 
dislozierten amerikanischen Ml- 
lltärpersonals clngezelchnet.

Karten ähnlich dieser aus der 
„New York Times" werden in 
der letzten Zelt fast täglich in 
der Ncwyorker Presse veröffent­
licht. Und das ist kein Zufall: Je­
den Tag tauchen immer neue Be­
weise dafür auf. daß Reagans 
Administration die USA Immer 
tiefer In ein neues Kriegsabenteu­
er hineinzieht — in eine offene 
Aggression gegen das revolutio­
näre Nikaragua. Darauf weist un­
------------------------------------------------------------ 18. Mai — Internationaler Tag der Museen

BUDAPEST. Eine interessante Sehenswürdig­
keit des hauptstädtischen Kulturparks ist die 
Burg Vajdahunyad, In diesem von Ignacz Alpar 
1896 errichteten Gcbäudeensemble sind alle für 
Ungarn jener Zeit typischen Baustile vereint. 
Heute ist in den Sälen der Burg das Landwirt-

schaftsmuscum der Republik unlergebracht.
4

BERLIN. Uber 30 Jahre existiert in diesem 
alten Gebäude Unter den Linden der DDR- 
Hauptstadt das Museum für Deutsche Geschich­
te. Es wurde auf Beschluß des ZK der SED und

der Regierung gegründet und macht die zahl­
reichen Besucher mit den wichtigsten Ereignis­
sen im Leben der Republik, mit der Geschichte 
der Entwicklung und Festigung des Bruderbun­
des mit der UdSSR bekannt.

Foto: ADN—TASS

Unter Druck• • 
aus Ubersee

Die zweite Etappe der „atlan­
tischen Woche“ des Frühjahrs— 
eine Tagung des Verteidigungs­
ausschusses der NATO — hat in 
der belgischen Hauptstadt begon­
nen. Dieser Tagung gingen Sit­
zungen der sogenannten Euro­
gruppe und des Militärausschus­
ses der NATO voraus. Nach An­
gaben der Brüsseler Presse wer­
den die Verteidigungsminister 
der NATO-Länder an den zwei 
Tagen hauptsächlich Fragen bera­
ten, die mit dem Antreiben des 
Rüstungswettlaufs in den kon­
ventionellen Waffen und mit einer 
Vergrößerung der Militärbudgets 
der Blockländer verbunden sind.

Die Tagungsteilnehmer wer­
den einen Bericht des Vorsitzen­
den des NATO-Mllltärausschus- 
ses, General Cornelius de Jager 
(Niederlande), über die militäri­
sche Lage des Blocks und einen 
Bericht des Vorsitzenden der 
NATO-Eurogruppe, des briti­
schen Verteidigungsministers Mi­
chael Heseltlne, über die Er­

mittelbar auch die Überschrift 
hin, unter der die „New York Ti­
mes" die Karte bringt: „USA zu 
Kampfhandlungen bereit“.

In der letzten Zelt ist die mi­
litärische Intervention der USA 
Kn Nikaragua besonders un- 

erkündend geworden. Es 
wird gemeldet, daß das Stabs­
chefskomitee die Pläne zum Ein­
satz von taktischen Bombenfi le- 
gerformatlonen der USA in der 
Region Mlttclamerlka gebilligt 
hat. Forciert werden große Mili­
tärstützpunkte In Honduras ge­
baut. das vom amerikanischen 
Militär zu einer Art Frontgebiet, 
zu einem Agresslonsaufmarsch- 
raum gemacht wurde. Zahlreiche 
Truppenmanöver, die das Penta­
gon auf dem Territorium dieses 
Landes sowie In Puerto Rico und 
im Karibischen Meer veranstal­
tet, sind berufen, die Rolle der 

gebnisse der Beratung dieser 
Gruppe entgegennehmen. Die 
ganze restliche Zelt wird dem 
NATO-Hauptquartier nahestehen­
den Bulletin „Les Nouvelles At- 
lantlques“ zufolge zur Gänze dem 
Studlu/n verschiedenartiger Mi­
litärprogramme gewidmet sein.

Nach Angaben der Londoner 
„Financial Times" fordert das 
Pentagon, daß die NATO-Ver­
bündeten der USA in der laufen­
den Tagung sich mit Vorrangs­
arbeiten zur Entwicklung von elf 
neuen Waffenarten, vorwiegend 
elektronischen Kriegsmitteln. Ra­
ketenanlagen usw., einverstanden 
erklären.

Die Minister werden weiterhin 
das Programm zum Ausbau der 
militärischen Infrastruktur der 
NATO erörtern. Früher konnten 
die Partnerländer dieses Pro­
gramm wegen Meinungsverschie­
denheiten über dessen Kosten 
nicht annehmen. Belgien zum 
Beispiel lehnte bis Jetzt glatt die 
ihr präsentierte Zahlungsquote 

Generalprobe für die geplante 
Intervention zu spielen. Truppen 
werden aus der Luft auf der 
puertoricanischen Insel Vieques 
abgesetzt, wo seinerzeit die Inva­
sion in Grenada geübt wurde.

Die USA-Botschaft in Mana­
gua hat bereits die für Kriegs­
zelten charakterlsche Arbeitswei­
se eingeführt, meldet die NBC- 
Fernsehgesellschaft. Sie bezeich­
net diese Tatsache als Beweis 
dafür, daß „schon für die aller­
nächste Zelt eine Invasion In Ni­
karagua bevorsteht".

Bel seinem Versuch, den uner­
klärten Krieg gegen Nikaragua 
Irgendwie zu rechtfertigen, hat 
das Weiße Haus Berge von Lü­
gen und Verleumdungen über die 
sandlnlstlsche Regierung aufge­
türmt. Es redet sowohl von „Waf­
fenlieferungen auf die Aufständi­
schen in El Salvador" und sogar 

als zu hoch ab. Und jetzt hat die 
belgische Regierung ihren Ver­
teidigungsminister Freddy Vre- 
ven ermächtigt, eine Reduzie­
rung des belgischen Beitrags, zu 
diesem Programm durchzusetzen.

Die USA werden voraussicht­
lich Jéne Verbündeten unter 
Druck setzen, die lm Hinblick auf 
ihre wirtschaftlichen Schwierig­
keiten eine weitere Erhöhung der 
Militärausgaben verweigern. Dem 
Druck werden vermutlich vor al­
lem Belgien und die Niederlan­
de ausgesetzt sein — das erste 
Land wegen seiner Weigerung 
aus finanziellen Gründen, am in­
tegrierten Luftverteidigungssy­
stem der NATO teilzunehmen, so 
In den USA Patriot-Raketen an­
zukaufen. und das zweite wegen 
des dieser Tage veröffentlichten 
Weißbuches zu Verteidigungsfra­
gen, In dem eine zukünftige Her­
absetzung der niederländischen 
Militärausgaben befürwortet 

wurde.
Unter Einfluß der machtvollen 

Antiraketenbewegung haben die 
Regierungen beider Länder bis 
Jetzt keine endgültige Entschei­
dung über die Stationierung von 
48 amerikanischen Marschflug­
körpern getroffen. In Washington 
Ist man sichtlich darüber aufge­
bracht, daß der Druck der USA 
noch immer keine Wirkung ge­
zeigt hat. 

von einer „gewaltsamen Aufzwln- 
gung des Kommunismus" in an­
deren Ländern Mittelamerikas. 
Das wiederholt Reagan fast in je­
der seiner Reden. Diese Erfindun­
gen ärgern sogar die alles ge­
wohnten amerikanischen politi­
schen Beobachter. In seiner Stel­
lungnahme zu der Jüngsten Fern­
sehrede Reagans zu Problemen 
Mittelamerikas brachte der Kom­
mentator der NBC-Fernsehge­
sellschaft John Chancellor sein 
Bedauern darüber zum Ausdruck, 
daß der Herr des Weißen Hauses 
„über die Probleme der Armut, 
der Tyrannei und des Analphabe­
tentums" In dieser Region „über­
haupt nichts gesagt hat". Indes­
sen ist das die eigentliche Ursa­
che des Aufschwungs des nationa­
len Befreiungskampfes der Völ­
ker der mlttelamerlkanlschen 
Länder und des Sturzes vieler 
Washington hörigen Diktaturen.

Mittelamerikapolitik 
Reagans kritisiert

Die Politik, die die Reagan- 
Administration in Mittelamerika 
verfolgt, treibt die USA in Rich­
tung eines Krieges, hat der ehe­
malige Vizepräsident der USA, 
Walter Mondale. In San Francis­
co erklärt. Die Versuche des offi­
ziellen Washington, den Ländern 
dieser Region eine „militärische“ 
Lösung aufzuzwlngen, hätten ei­

Eine Terroristengruppe vernichtet
Der Sekretär des allgemeinen 

Volkskomitees für Justizfragen 
Libyens, Muftah Kualba, hat in 
Tripolis eine Erklärung über die 
Vernichtung einer Terroristen­
gruppe durch die Sicherheitskräf­
te des Landes abgegeben.

Wie bereits mltgetellt. so Muf­
tah Kualba, seien am 6. Mal drei 
Terroristen beim Versuch. In 
das Territorium Libyens einzu­
dringen, verhaftet sowie eine 
Gruppe Ihrer Komplizen vernich­
tet worden, die ein Wohnhaus in 
Tripolis besetzten. Der Sekretär 
für Justizfragen stellte weiter 
fest, einer der Verhafteten habe

Gefährliche Pläne
Kommentar

Wie aus Berichten hervorgeht, 
will die Westeuropäische Union 
(WEU), die seinerzeit extra da­
für geschaffen worden war. die 
Bundesrepublik Deutschland in 
das System westlicher militäri­
scher und politischer Blocke ein­
zubeziehen, in nächster Zelt die 
letzten Beschränkungen über die 
Produktion von Waffen aufheben, 
die sich für die Bundesrepublik 
aus den Pariser Vereinbarungen 
von 1954 ergeben.

Dieser Schritt, der lm Gegen­
satz zu den Verpflichtungen steht, 
die das Potsdamer Abkommen 
auferlegt und zum Ziel haben, 
eine Wiedergeburt des deutschen 
Imperialismus zu verhindern, 
wird nicht vergebens gerade zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt geplant, 
da Washington und die NATO in 
einem forcierten Tempo das Ter­
ritorium einer Reihe westeuro­
päischer Staaten, Mitglieder der 
NATO, und vor allem der Bun­
desrepublik Deutschland, zum 
Startplatz für neue amerikani­
sche Erstschlagswaffen ausbauen.

Das Treffen einer Entschei­
dung, die Bonn Handlungsfrei­
heit für die Produktion neuer 
Arten von Waffen efnräumt. wür­
de einen Schritt auf dem Wege 
zur weiteren totalen Militarisie­
rung Westeuropas bedeuten, was 
denjenigen Washingtoner Strate­
gen In die Hand spielen würde, 
die den europäischen Kontinent 
bereits heute als einen potentiel­
len Kriegsschauplatz betrachten. 
Die Reagan-Mannschaft, die die 
Militarisierung der Bundesrepu­
blik Deutschland betreibt, rech­
net damit, daß es Ihnen gelingt, 
ihren Einfluß auf die Gestaltung 
der Bonner Außenpolitik noch 
mehr zu verstärken und zugleich 
auf die Bundesrepublik einen noch 
größeren Anteil ihrer Militärlast 
abzuwälzen.

Kein Geheimnis stellen auch 
die Kalkulationen dar, von denen 
sich die herrschenden Kreise der 
Bundesrepublik leiten lassen. Es 
ist bekannt, daß die Bundeswehr 
sowohl zahlenmäßig als auch nach 
anderen Merkmalen schon heute 
die stärkste westeuropäische 
Armee ist. die mit Konventionel­
len Waffen ausgestattet ist. Bönn, 
das die vollständige Aufhebung 
aller Beschränkungen für Rüstun­
gen verlangt, ermuntert damit 
die militaristischen Kräfte des 
Landes und Ist bestrebt, den An­

ne Zuspitzung der Spannungen 
und die wachsende Gefahr eines 
umfassenden militärischen Kon­
flikts zu Folge.

Walter Mondale, der als Ver­
treter der Demokratischen Par­
tei für die Präsidentschaftswah­
len kandidieren will, betonte die 
Notwendigkeit, dem unerklärten 
Krieg der USA gegen Nikaragua 

bei der Untersuchung dieses 
Zwischenfalls bestätigt, daß die 
antilibysche Tätigkeit von den 
Vereinigten Staaten ■ finanziert 
werde. Die In der BRD, den USA 
und Großbritannien angeworbe­
nen Terroristen seien nach Sudan 
verlegt worden, wo sie in Mili­
tärlagern unter Anleitung ame­
rikanischer. britischer und suda­
nesischer Instrukteure ausgebil­
det wurden. Waffen. Munition 
und Sprengstoffe habe ihnen ein 
Mitarbeiter der amerikanischen 
Geheimdienste übergeben, sagte 
der Verhaftete.

Aus den Aussagen des Fest­

teil der Bundeswehr an den 
Streitkräften der NATO weiter 
zu verstärken. Der militärisch- 
industrielle Komplex der Bun 
dcsrepubllk Deutschland ver­
knüpft mit der Aufhebung dieser 
Beschränkungen (wie auch mit 
der Entwicklung der französisch­
bundesdeutschen Zusammenarbeit 
auf dem militärischen Gebiet) ei­
gene weitgehende Pläne: Die 
„Rüstungsmagnate“ am Rhein 
möchten weltweit zum NATO- 
Hauptlleferanten der ultramoder­
nen nichtnuklearen Waffen wer­
den. In diesem Zusammenhang Ist 
es wohl angebracht daran zu 
erinnern, daß es. wie der „Stern" 
schreibt, In der Bundesrepublik 
keinen Großbetrieb gibt, der kei­
ne Erzeugnisse für Waffen her­
stelle.

Beobachter machen ferner dar­
auf aufmerksam, daß die Pläne 
zur Annullierung aller Rüstungs­
beschränkungen für die Bundes­
republik auf eine Periode fal­
len, da In der Bundesrepublik 
selbst, deren Regierung weiter­
hin lm Fahrwasser der Imperia­
len Politik Washingtons folgt, 
eine beispiellose Aktivierung der 
revanchistischen und militaristi­
schen Kräfte zu verzeichnen ist, 
die sich offen für die Untergra­
bung des europäischen Status 
sowie für eine Revision der euro­
päischen Grenzen äußern. Allein 
der bundesdeutsche „Bund der 
Vertriebenen“ . zählt mehr als 
2.5 Millionen Mitglieder! Es darf 
wohl kaum daran gezweifelt wer­
den. daß eine Carte Blanche für 
Rüstungsproduktion In der Bun­
desrepublik lediglich geeignet 
ist. die Stimmungen der vom 
offiziellen Bonn ermunterten 
Kreise weiter anzuheizen, deren 
Vorgehen von den revanchisti­
schen und militaristischen Ambi­
tionen diktiert wird.

Mit einem Wort, von welchem 
Standpunkt man die Pläne zur 
Aufhebung der Rüstungsbeschrän­
kungen für die Bundesrepublik 
Deutschland auch immer betrach­
ten möge, es ändert sich nicht: 
daran, daß dies gefährliche, sehr 
gefährliche Pläne sind. Ihre Rea­
lisierung würde einen weiteren 
Schritt zur Untergrabung der 
Grundpfeiler des Friedens und 
des Vertrauens in Europa bedeu­
ten.

Juri KORNILOW 

ein Ende zu setzen. Er sprach 
sich für die Einstellung der ame­
rikanischen Truppenmanöver in 
Mittelamerlka aus und rief zu 
einer politischen Regelung der 
Probleme dieser Region auf.

Walter Mondale ging ferner 
auf Fragen der Rüstungskontrol­
le ein. Er sagte, sie seien das 
Hauptproblem der Gegenwart, 
das einer sofortigen Regelung 
bedürfe. Mondale verlangte die 
Einfrierung der Kernwaffenarse­
nale der USA und der UdSSR 
und andere Maßnahmen zur Ver­
ringerung der Internationalen 
Spannungen.

Senommenen gehe hervor, daß 
ie Verbrecher Morde an Sekre­

tären und Mitgliedern der Revo- 
lutlonskomltccs Libyens, Diver­
sionsakte In wichtigsten Wirt­
schaftsobjekten sowie Überfälle 
auf ausländische Diplomaten und 
Fachleute planten, teilte Muftah 
Kualba weiter mit. Der Sekretär 
für Justizfragen unterstrich wei­
ter. diese von den Geheimdien­
sten der USA und Großbritanni­
ens ausgearbeiteten Pläne hätten 
zum Ziel, die libysche arabische 
Volksjamahirlya bei der Interna­
tionalen Öffentlichkeit In Miß­
kredit zu bringen.

Die gegenwärtige internationale Krise 
vom Standpunkt der Leninschen Lehre aus

Völlig bewahrheitet hat sich 
die Schlußfolgerung der Interna­
tionalen Beratung von Vertretern 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien 1960 darüber, daß die 
Vertiefung der Krise des Kapita­
lismus in der gegenwärtigen Etap­
pe gerade unter friedlichen Ver­
hältnissen. unter den Verhältnis­
sen des Wettbewerbs der beiden 
Systeme, lm Ergebnis von tief­
greifenden sozialen Wandlungen 
auf dem Schauplatz des Weltge­
schehens zugunsten der Kräfte des 
Friedens und der Demokratie er­
folgen wird. Damit wurden die 
Thesen der linksradikalen „Theo­
retiker“ widerlegt, die voraus­
gesagt hatten, daß sich die kri­
senhafte Entwicklung des Kapi­
talismus unter den Bedingungen 
des Friedens verlangsamen wür­
de. Ein Fiasko erlitten auch die­
jenigen bürgerlichen Ideologen, 
die behauptet hatten, daß die in 
den 50er und 60er Jahren ergrif­
fenen Maßnahmen eine Stabili­
sierung des Kapitalismus gewähr­
leisten und ihm eine neue Stabili­
tät verleihen könnten. An der 
Schwelle der 70er Jahre sagten 
die führenden Vertreter der bür­
gerlichen Futurologie das „Jahr­
zehnt der Prosperität", nahezu 
den Anbruch eines neuen „golde­
nen Zeitalters" des Kapitalismus 
voraus. Heute sind Äußerungen 
dieser Art nicht mehr zu hören. 
Sie wurden von den recht be­
drückten Schlußfolgerungen ab- 
gelöst.

I (Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 92, 
,93,95,96)

Der Internationale Währungs­
fonds vertritt z. B. folgende Mei­
nung: „Im Laufe der 70er Jahre 
stellte es sich heraus, daß die 
traditionellen makroökonomischen 
Maßnahmen, die von den Regie­
rungen zwecks Stabilisierung ih­
rer Wirtschaft ergriffen wurden, 
anscheinend keinerlei Ergebnisse 
zeitigen. Früher ermöglichte es 
eine härtere Budget- und Wäh­
rungspolitik, die Inflation in den 
Griff zu bekommen und die wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten ab­
zuschwächen, während es die 
Maßnahmen zur Förderung der 
Produktion ermöglichten, die Ar­
beitslosigkeit abzubauen und eine 
wirtschaftliche Belebung zu be­
wirken. Heute verstärkt die För­
derung der Produktion die Infla­
tion. ohne den Beschäftigungs­
grad zu erhöhen, während eine 
ÄJSterltätspollUk die Arbeitslo­
senzahl steigert, ohne die Infla­
tion zu bremsen.“ Die kapitali­
stische Wirtschaft wurde von 
den Fachleuten des Interna­
tionalen Währungsfonds als ein 
„vom Kurs abgekommenes 
Schiff“ charakterisiert.

Bel der Einschätzung der letz­
ten Jahrzehnte der Entwicklung 
der kapitalistischen Gesellschaft 
wurde auf dem Juniplenum 
(1983) des ZK der KPdSU fest­
gestellt: „Wir... sind Zeugen ei­
ner bedeutenden Vertiefung der 
allgemeinen Krise dieses Gesell­
schaftssystems. Immer weniger 
wirksam werden die Methoden, 
mit denen es dem Kapitalismus 

gelang. In der Nachkriegszeit ei­
ne relative Stabilität seiner Ent­
wicklung zu gewährleisten... Der 
Imperialismus hat sich In Innere 
und zwischenstaatliche Antago­
nismen, Erschütterungen und 
Konflikte verwickelt."

IV.
Die erste Reaktion des Impe­

rialismus auf die veränderte La­
ge ih der Welt zu Beginn der 
70er Jahre war sein erzwunge­
nes Einverständnis mit der inter­
nationalen Entspannungspolitik. 
Dieser politische Umbruch bedeu­
tete faktisch einen Schritt zur 
Anerkennung durch die führen­
den Politiker des Westens der 
Gegebenheiten, die sich in der 
internationalen Arena herausge- 
blldet hatten, die Anerkennung 
dessen, daß der Imperialismus 
bereits nicht in der Lage ist, die 
historischen Errungenschaften 
des Sozialismus rückgängig zu 
machen oder das Vorankommen 
der fortschrittlichen Kräfte, die 
Bewegung für die Befreiung und 
die Unabhängigkeit der Völker 
aufzuhalten. Mit anderen Worten 
kennzeichnete die Entspannung 
den Verzicht des Imperialismus 
auf eine Politik, die er traditio­
nell verfolgt hatte. Dieser poli­
tische Umbruch war aber durch 
und durch erzwungen. Wie der 
USA-Präsident R. Nixon und 
seine nächsten Mitarbeiter zu 
Beginn der 70er Jahre unterstri­
chen, blieb dem Westen damals 
einfach kein anderer Ausweg, 
well er seine Überlegenheit über 

den Sozialismus, in erster Li­
nie in mllltärstrateglscher Hin­
sicht. eingebüßt hatte. „Wir müs­
sen zugeben, daß keine einzige 
große Macht einen entscheiden­
den Vorzug vor einer anderen 
wird erlangen können“, erklärte 
der USA-Präsident 1971. „Dar­
um gibt es zur Zelt keine Alter­
native zu den Verhandlungen." 
„Wir sind zur Koexistenz ge­
zwungen“. sagte er an einer an­
deren Stelle.

Der Imperialismus, der nur 
widerstrebend die Entspannung 
akzeptierte, ging dabei natürlich 
von eigenen Spekulationen aus. 
Heute, nachdem viele Dokumen­
te. Memoiren und Studien, die 
sich auf die 70er Jahre beziehen, 
veröffentlicht worden sind, kann 
man sich schon mit völliger Klar­
heit vorstellcn, daß diese Spe­
kulationen auf folgendes hinaus­
liefen.

Erstens: Zelt zu gewinnen, um 
sich allseitig zu vorbcrelten und 
erneut zu versuchen, das Kräfte­
verhältnis in der Welt zu seinen 
Gunsten zu verändern, Während 
R. Nixon den Übergang von der 
„Ara der Konfrontation zu der 
Ara der Verhandlungen" erklär­
te. betonte er zugleich, er wer­
de unbedingt versuchen, „die un­
bestreitbare amerikanische mili­
tärische Überlegenheit Über die 
Sowjetunion wlederherzustcllen“. 
Dementsprechend faßte seine Ad­
ministration und in der Folgezeit 
auch die Administration von 
G. Ford, während sic die Doku­
mente über die Enlspannungspo- 
lltlk unterzeichneten, zugleich 

auch die Beschlüsse, die die 
Grundlage für die heutige, be­
sonders gefährliche Runde des 
Wettrüstens schufen. So wurde zu 
Beginn der 70er Jahre die Arbeit 
zur Entwicklung des U-Boots Tri­
dent und der entsprechenden Ra­
keten; der interkontinentalen 
MX-Rakete; der Mittelstrecken­
raketen Pershing-2 und Cruise 
Missiles; des B-l-Bombers In 
Angriff genommen. In denselben 
Jahren erfolgte auch eine aktive 
Aufstellung von neuen Plänen so­
wohl für einen „begrenzten" als 
auch einen „globalen-* Krieg ge­
gen die UdSSR („Das Memoran­
dum über die Beschlußfassung 
auf dem Gebiet der nationalen 
Sicherheit“ und andere Doku­
mente von 1974).

Zweitens hoffte der Westen 
auch noch darauf, daß unter den 
Bedingungen, da sich die Kon­
takte zwischen’ den Ländern er­
weitern und der wirtschaftliche 
und kulturelle Austausch zwi­
schen ihnen aktiviert wird, sich 
neue Möglichkeiten für die Ein­
flußnahme, auf die Politik der so­
zialistischen Länder bieten wer­
den. um sie in die für den Im­
perialismus erfordcrllcho Rich­
tung zu lenken. H. Kissinger er­
klärte z. B. an der Wende von 
den 60er zu den 70er Jahren völ­
lig eindeutig: .... Das Ziel der
amerikanischen Politik besteht 
darin, eine günstige Veränderung 
der sowjetischen Gesellschaft zu 
fördern, ...eine Innerpolltlschc 
Wende. In der Sowjetunion zu 
gewährleisten." Z. Brzeztnskl 
konkretisierte später diese 

„Richtlinie”: „Wenn die Entspan- 
nung etwas Größeres als nur vor­
übergehende und in ihrer Grund­
lage unstabile Beziehungen sein 
soll, wenn sie, wie man cs sich 
vorstellte, allumfassend sein soll, 
so ist das nur In dem Fall er­
reichbar, wenn in der sowjeti­
schen Innen- und Außenpolitik ei­
ne. vielleicht auch langsame, 
aber doch wesentliche Wende 
vollzogen wird." Gerade der Er­
reichung dieses Ziels dienten zu­
nächst die Doktrinen des „Brük- 
kenschlags“ und der „Konver­
genz" und später die Losung des 
Kampfes um die „Menschenrech­
te". die dafür mißbraucht wurde, 
die Unterstützung und die Er­
munterung aller dem Sozialismus 
•feindlichen Kräfte zu begründen. 

Der Imperialismus rechnete 
ferner damit, daß es die Entspan­
nungspolitik. wie man lm Westen 
annahm, ermöglichen würde, zu 
erreichen, daß der revolutionäre 
Kampf in der Welt eingestellt 
wird (unter der Losung der „Aus­
dehnung" der friedlichen Koexi­
stenz auf die Beziehungen zwi­
schen den antagonistischen Klas­
sen, zwischen den Ausbeutern und 
den Ausgebeuteten), vor allem 
aber damit, daß sie die Möglich­
keit bieten wird, durchzusetzen, 
daß-'der Sozialismus seine Hilfe 
für die Kämpfer für die nationa­
le und soziale Befreiung ein- 

fstellt. In der kollektiven Studie 
einer Gruppe von eingefleischten 
Antikommunisten unter der Lei­
tung von R, Pipes und R. Conqu- 
est wurde z. B. betont, daß die 
Entspannung für den Westen nur 
In dem Falle annehmbar sein 
würde, wenp die sozialistischen 
Länder auf die Unterstützung der 
Kräfte der nationalen und sozia­
len Befreiung verzichten.

Schließlich wurde angenom 
men, daß die Erreichung aller 
orwllhnten Ziele ermöglichen 
wird, in der westlichen Welt 
selbst „Ordnung zu schaffen". 

besonders den zwlschenlmperlall- 
stlschen Widersprüchen und den 
krisenhaften Situationen die Spit­
ze zu nehmen. Dazu sollte die 
Schaffung der „Dreiseitigen Kom­
mission" (Juni 1973) beitragen, 
die die Absicht hegte, die ,’,inter­
nationale Zusammenarbeit zu ver­
bessern — heute eine besonders 
notwendige Aufgabe, da die De­
mokratie in den USA, Europa 
und Japan eine ernste Krise 
durchmacht". Die gleiche Aufga­
be wurde auch vor den Konfe­
renzen der höchsten Repräsentan­
ten der führenden kapitalisti­
schen Mächte gestellt, die zu ei­
ner Tradition geworden sind (seit 
Ende 1975).

Kennzeichnend ist dabei fol­
gende Einzelheit: In den NATO- 
Publlkatldncn wurde die Ent­
spannung (in ihrer weltlichen 
Interpretation) als eine „Fortset­
zung des kalten Krieges tnit an­
deren Mitteln" charakterisiert.

Die realen Ergebnisse der Ent­
spannung waren Jedoch absolut 
nicht so. wie sie die führenden 
Kreise der imperialistischen Län­
der zu sehen hofften. Vor allem 
verliefen ihre Hoffnungen dar­
auf, den Sozialismus von innen 
auszuhöhlep und die Einheit der 
sozialistischen Gemeinschaft zu 
zerstören, lm Sande. Natürlich 
hätten die Länder des Sozialismus 
noch größere Ergebnisse erzielen 
können, wenn die Entspannung 
fortgesetzt worden, wenn es ge­
lungen wäre, sie auf den mili­
tärischen Bereich auszudehnen 
und die Einstellung des Wettrü­
stens zustande zu bringen. Die 
Entspannung — wenn auch be­
grenzt und unvollständig —> hat 
gezeigt: Unter den Bedingun­
gen der Festigung der friedli­
chen Koexistenz erhält der So­
zialismus zusätzliche Möglichkei­
ten für seine Entwicklung.

(Fortsetzung folgt)
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Immer bereitl
für untere Jungen Le ter

Ein Gruß aus der Vergangenheit
Dieser Tage begeht unsere Pionler- 

organlsatlon den 62. Jahrestag... Was 
für ein Interessantes, inhaltsreiches und 
fröhliches Leben doch die Pioniere 
heute haben! Schöne Paläste, Ja gan­
ze Pionlerrcpubllken stehen ihnen zur 
Verfügung. Konnten wir. Pioniere 
der 2Ocr Jahre. Je davon träumen? Wie 
sah unser Plonterleben aus?

1927 kam der Komsomolze Götz, 
wie sein Vorname war, kann ich 
mich heute nicht mehr erinnern, 
in unser Dorf Mannheim. Er sagte, 
daß er in der Schule eine Pionier­
organisation gründen will. Bald 
standen wir alle im Schulhof und 
hörten Götz mit offenen Mündern 
zu. Wie wichtig kamen wir uns auf 
einmal vor — »für uns Kinder gab 
es eine richtige Organisation, die 
dazu noch den Namen des großen 
Lenin trug! Wie schön waren die 
roten Halstücher, die der Komso­
molze Götz aus seiner Tasche her­
vorholte und uns zeigte! Als wir 
dann gefragt wurden, wer von uns 
Pionier werden möchte, schnellten 
alle Hände in die Höhe.

Doch, um Mitglied zu werden, 
mußte jeder das Einverständnis 
der Eltern haben. Schon am näch­
sten Tag kamen die meisten Schü­
ler enttäuscht, ja traurig zur 
Schule. Die Eltern der meisten wa­
ren lese- und schreibunkundig, da­
zu noch sehr religiös, sie hatten es 
ihnen strikt verboten, dieser gott­
losen Organisation beizutreten.

Natürlich hatte da auch 
Dorfprediger seine Hand 
Spiel, der für die Zugehörigkeit 
zur Organisation die schlimmsten 
Gottesstrafen versprach. Als nach 
einigen Tagen die erste Pionierver­
sammlung stattfand, waren es 
kaum 30 Mädchen und Jungen, die 
das rote Pionierhälstuch umgebun­
den bekamen. Doch einige von 
ihnen brachten schon nach weni­
gen Tagen die Pioniertücher wie­
der in die Schule, weil die Eltern 
es sich anders überlegt hatten.

Und dennoch begann die kleine 
Organisation zu arbeiten. Unser 
Pionierleiter Götz war ein lebens­
froher Mensch, der sich für jeden 
Pioniernachmittag etwas Neues 
einfallen ließ. Wir haben viel In­
teressantes gesehen und erfahren. 
Doch was viel wichtiger war — 
wir bekamen ein bisher noch unbe­
kanntes Gefühl der Zusammenge­
hörigkeit. Was es auch war, wir 
standen füreinander ein. Die er­
sten Komsomolzen unseres Dorfes 
Karl Belker (Komsomolsekretär), 
die Geschwister Johannes, Karl 
und Maria Worm, Alexander Mi­
chel, unterstützten die Pionierar­
beit, wo sie nur konnten. An Sonn- 
tind Feiertagen war bei uns beson­
ders viel los, denn wir wollten 
ja die Kinder von der Kirche ab­
lenken. Das gelang uns eigentlich 
nicht schlecht, denn jeden Sonntag

unser 
mit im

stellten wir fest, daß wir ein paar 
mehr waren.

1929 begann in unserem Dorf 
die Kollektivierung. Nun wurden 
wir Pioniere mit verantwortungs­
vollen Aufgaben betraut. Die Ku­
laken versteckten Getreide und 
landwirtschaftliche Geräte vor 
der Sowjetmacht. Wir sollten hel­
fen, ihre Verstecke ausfindig zu 
machen. Tag und Nacht hielten wir 
nun abwechselnd Wache. Ertapp­
ten uns dabei die Kulaken, wurden 
wir nach Strich und Faden ver­
droschen. Und doch taten wir un­
sere Pflicht. Wir begriffen, daß et­
was Großes im Werden war, und 
wollten mithelfen.

Im neugegründeten Kolchos er­
krankten auf einmal mehrere Pfer­
de. einige krepierten. Wir bekamen 
von der Parteiorganisation — da­
mals bestand sie aus 3 Männern 
— den Auftrag, der Sache auf den 
Grund zu gehen. Wir organisier­
ten Patrouillen, die die Arbeit der 
Pferdewächter prüften und vor al­
lem aufpaßten, wie die Pferde in 
der Nacht gefüttert werden. Ein­
mal erspähten wir. wie Kulaken­
söhne etwas ins Heu streuten. Die 
Feinde der Sowjetmacht mußten 
ihre Verbrechen büßen.

Johann WORM, 
Pionier der 20er Jahre

Gebiet Tschimkent

Wir nehmen uns ein an
die alte 
Agadyr

Vor fünf Jahren feierte 
Eisenbahnerschule von „ , 
Einzug in ein neues modernes Ge­
bäude. Die Schüler freuten sich 
über die geräumigen hellen Un­
terrichtszimmer, Labors, den Sport­
komplex und nicht zuletzt über die 
Verleihung des Namens des ersten 
Kosmonauten Juri Gagarin an die 
Mittelschule. Schon auf ihrer er­
sten Beratung beschlossen

Pioniere, in ihrer Schule ein Mu­
seum der Weltraumerschließer zu 
gründen. Ihre Idee unterstützten 
der Elternrat und die Paten — die 
Eisenbahner. Die Roten Pfadfinder 
knüpften Brieffreundschaft mit 
den gleichnamigen Schulmuseen 
der verschiedenen Unionsrepubli­
ken, mit den Freunden und Ver­
wandten des ersten Kosmonauten, 
sowie mit dem Museum im Stern­

städtchen an. Nach und nach er­
weiterte sich der Kreis der Brief­
partner. Jetzt kommen zahlreiche 
Briefe und Pakete mit Materialien 
über Juri Gagarin in die Schule. 
Daraus ist bereits eine Galerie 
von Reproduktionen sowjetischer 
Maler zum Thema Weltraumfahrt 
entstanden. Die Pioniere der 4. bis 
6. Klasse haben zum 62. Geburtstag 
der Pionierorganisation „W. I. Le­

2 Der neue Republikpalast der Pioniere 
' und Schüler von Alma-Ata ist zu einem 

wahren Stab aller guten Taten der 
Pioniere Kasachstans geworden. Auf 

** seinem großen Appellplatz und in sei- 
nen Räumen werden am Geburtstag der

■ Pionierorganisation zahlreiche Konzer­
te und Festversammlungen stattfinden.

Auf den Bildern: In der Sitzung des 
Republikpionierstabs, den der Komso­
molze Wladimir Grabarnik leitet. Gu- 
lja Baibetowa, Vorsitzende des Pionier- 

/: gruppenrates aus der Schu- 
' - le Nr. 30 und Jaroslaw Bulachow, Vor­

sitzender des Freundschaftspionierrates 
aus der Schule Nr. 65, tauschen Erfah­
rungen aus.
• Fotos: Viktor Krieger

Eine Reise 
nach Ufa

Noch lange vor den Ferien 
gann die Vorbereitung auf 
Reise nach Ufa. Die Schüler 
Mittelschule von Saretschny stu­
dierten die 400jährige Geschichte 
der Stadt, merkten sich, welche 
Sehenswürdigkeiten sie hier un­
bedingt besichtigen sollten. Auf 
ihrer Liste stand auch das Denk­
mal Salawat Julajews, das Muse­
um für Geschichte des Komsomol, 
das Planetarium, das russische 
Theater, der Zirkus und nicht zu­
letzt die Lenin-Gedenkstätten.

In Ufa weilte Wladimir Iljitsch 
Lenin im Jahre 1900 zweimal. 
Hier traf er sich mit den Sozial­
demokraten A. D. Zjurjupa, A. I. 
Swiderski und anderen. Mit ihnen 
sprach er über die Gründung einer 
allrussischen marxistischen Zei­
tung.

Im Hause, wo Wladimir Iljitsch 
Lenin wohnte, wurde am 21. Janu­
ar 1941 die Lenin-Gedenkstätte 
eröffnet.

Die Schüler aus der Reisegrup­
pe brachten reiches Material für 
ihre Leniniana. i i

Anna STROM

Gebiet Zelinograd

Ewald KATZENSTEIN

Ich bin seit 
heute Pionier

be- 
dfe 
der

Ach Mutter, liebes Mütterlein, 
du denkst, ich sei noch immer 

klein, 
Sieh, Pionier ist jetzt dein Sohn 
und trägt das rote Halstuch 

schon.

O Sonne, schein nochmal so 
schön! 

Aus deiner Höh mußt du es sehn: 
Ich bin von heut* ab Pionier! 
Drum lach* und freu* dich auch 

mit mir.

nin“ eine prächtige Briefmar- 
kensamrplung ausgestellt.

Die Frau von Juri Gagarin, Va­
lentina Alexejewna, schickte vor 
kurzem einige Kopien von Juris 
Fotos und seine Mutter — seine 
Schulhefte, auf die die Exkursions­
leiter des Museums besonders stolz 
sind.

Am 19. Mai wird das Museum 
festlich eingeweiht werden.

Damit die Freundschaft 
t/ik fester wird
Unser K1F „Globus" 

telschule Nr. 3 von Talas begeht in 
diesem Jahr seinen 20. Jahrestag. 
Viele gute Taten stehen auf dem 
Konto der Pionierorganisation un­
serer Schule, dessen Pioniere akti­
ve KIF-Mitglieder sind. Wir ha­
ben im Frühling etwa 50 Tonnen 
Schrott gesammelt, 700 Zimmer­
pflanzen gezogen und im Schulhof 
mehrere Blumenbeete angelegt.. 
Die Pioniere der Unterstufe haben 
zum Geburtstag W. I. Lenins eine 
kleine Lenin-Bibliothek und Abzei­
chen gesammelt. An all diesen 
Maßnahmen haben sich auch die 
KIF-Mitglieder aktiv beteiligt. Die 
Präsidentin des Klubs Aigul Ber- 
dilijewa, ihre Stellvertreterin La­
rissa Grauberg und die Aktivistin­
nen Lena Scherer, Anna Spät und 
Aigul Moldakmatowa führten am 
Vorabend des 62. Jahrestages der 
Pionierorganisation „W. I. Lenin“ 
die Konferenz für Oberschüler 
„Lenins Sache lebt und siegt“ 
durch. An dieser Konferenz betei­
ligten sich alle Pionierleiter aus 
den Oberklassen, die im Sommer 
in den Pionierlagern arbeiten wer­
den.

Unser KIF steht im brieflichen 
Kontakt mit jungen Internationali­
sten aus den Bruderländern — der 
DDR, der CSSR, Bulgarien und 
anderen.

Während der Winter- und Früh­
lingsferien beteiligten sich unsere

der Mit- Vertreter auf Einladung unserer 
Briefpartner an den Freund­
schaftstreffen, die unter dem Mot­
to „Frieden, Glück und Sonne für 
alle Kinder des Planeten!" verlie­
fen. Die Delegationen aus unserer 
Schule besuchen die turkmenische 
Stadt Besmein, die ukrainische 
Stadt Borschtschewo, die tatari­
sche Stadt Selenodolsk, die Stadt 
Kowrow im Gebiet Wladimir und 
die estnische Stadt Pärnu. Hier 
trafen wir uns mit den Abgesand­
ten der Tschukotka, der BAM, des 
Urals, Grusiens und anderer 
Schwesterrepubliken.

Sehr beeindruckend war für 
mich der Besuch der Kasaner Uni­
versität. wo einst Wladimir Iljitsch 
Lenin studiert hatte, und des Ro­
ten Platzes in Moskau. Nach jeder 
Reise legen die KIF-Mitglieder in 
einer erweiterten KIF-Sitzung Re­
chenschaft ab, wo sie über ihre 
Erlebnisse erzählen. Solche Rei­
sen festigen noch mehr die Freund­
schaft zwischen den Kindern ver­
schiedener Teile unserer großen 
Heimat.

Zur Zeit rüsten wir alle zum 60. 
Jahrestag unserer Kirgisischen So­
zialistischen Sowjetrepublik. Un­
ser Klub hat einen Chor organi­
siert, der ein mehrsprachiges Kon­
zertprogramm einübt.

Viktor DIENER, 
Klasse 9a

Solidaritätsbasar
Die jungen Internationalisten 

aus der Mittelschule von Rosowka 
veranstalteten am Vorabend des 
62. Jahrestages der Pionierorgani­
sation „W. I. Lenin“ einen Solida­
ritätsbasar. Die Pioniere brachten 
verschiedene hübsche Basteleien 
— bunt bemalte Matrjoschkas, 
drollige Tierchen und Holzbrand­
malereien, die sie Schülern und 
Erwachsenen anboten. Der Erlös 
vom Basar machte 70 Rubel aus. 
Wir überwiesen ihn an den Frie­
densfonds.

Lene WEBER. 
Jungkorrespondent

Gebiet PawlodarAlexander LUDWIG
Gebiet Dsheskasgan

weinbrt Der kleine Partisan
„Wenn ich bloß aus diesem 

Dreck hier 'raus wäre!“ knurrte 
der alte Soldat. „Hier kommt kein 
Mensch wieder lebendig ‘raus." 
Er warf einen ärgerlichen Blick 
auf den halbwüchsigen Burschen, 
der auf der Bank saß und vor 
sich hinstarrte. „Muß man bei dem 
Strolch noch Wache halten und 
könnte schon schlafen."

Der Junge schaute ihn groß an. 
„Ich kein Strolch!“ sagte er. Der 
Soldat blickte zerstreut auf. „Wo­
her kennst du denn Deutsch?"

Der Junge zuckte die Achseln. 
„Lernt man bei uns in der Schu­
le."

Der Soldat setzte sich „ 
genüber und betrachtete ihn ge­
nauer.

.Was für ein hübscher, kluger 
Bengel!* dachte er. .Könnte direkt 
meiner sein. Schade um den Jun­
gen! Er sagte: „Du weißt, was 
sie mit dir machen!“

Der Junge sah ihn verächtlich 
an: „Was ihr immer mit uns 
macht, aufhängen.“

Der Soldat fühlte einen Stich im 
Herzen. Der Junge begann ihm zu 
imponieren. Plötzlich kam ihm 
der Gedanke. Wenn sie den doch

ihm ge-

vergessen, den möcht ich direkt 
laufen lassen. Er sagte: „Wenn's 
nach mir ginge, ich würde dich 
nicht aufhängen. Aber Krieg ist 
Krieg!“

„Und Mord ist Mord!" sagte der 
Junge und starrte wieder vor 
sich hin.

Nach einer Weile fragte der Sol­
dat: „Wo ist denn deine Heimat?"

„Abgebrannt!" Er sah den Sol­
daten scharf an. „Du hast mein 
Dorf abgebrannt.“

„Ich habe kein
brannt.“

„Hitlers Soldaten
Stifter. Du auch.“

Der Soldat ärgerte sich, aber er 
konnte nicht böse werden. Er 
fragte: „Wo haben sie dich denn 
gefangen?“

„War dumm. Statt durch 
Schlucht war ich über Wald ge­
rannt. Wollte durch die Front. 
Meine Schuld. Hol's der Teufel!"

„Kann man hier denn über­
haupt durch die Front?“ fragte 
der Soldat.

Der Junge lachte: „Du nicht! 
Dich fangen sie. Aber ich? Überall! 
Hab es diesmal bloß dumm ge­
macht.“

Dorf abgc-

alle Brand-

Nach einer Weile sagte der Sol­
dat: „Wenn ich dich nun laufen 
ließe, meinst du, du kämst durch? 
Ohne daß sie dich fangen?“

Der Junge schielte ihn von der 
Seite an. Plötzlich kamen ihm die 
Tränen. Dann sagte er böse: „Kat­
ze und Maus? Ja?“

Der Soldat fühlte jetzt Mitleid. 
Er wiederholte seine Frage: „Ich 
meine, kämst du durch?“

Der Junge lächelte traurig. „Ja!“ 
Dann griff er nach seiner Hand.

„Du, laß mich laufen!" Seine 
Augen glänzten. Sein Instinkt 
sagte ihm: Das ist kein gewöhn­
licher Mörder! „Du willst mich 
nicht aufhängen! Ich Partisan, 
kein Strolch.“

Der Soldat sagte ernst: „Wenn 
Ich dich laufen lasse, dann hängen 
sie mich auf.“

„Dann lauf du auch weg! Dann 
kriegen sie dich nicht."

Der Soldat lachte gerührt. „Jun­
ge, Hitlers Polizei überall.“

Der Junge faßte ihn beim Är­
mel. „Ich weiß, wo die nicht ist. 
Bei uns da.“

„Ach, bei euch dal“ sagte der 
Soldat und dachte nach. Der Jun­
ge kam mit seinem Gesicht jetzt

dicht heran. „Ich bring dich. Drau­
ßen schon dunkel. Hier mußt du 
doch bald sterben. Komm!“

Eine heiße Welle, etwas wie 
Angst, durchlief den Soldaten. 
.Wenn sie ihn bloß nicht jetzt ho- 
lenl dachte er.* Er lief unschlüssig 
im Raum auf und ab, von einer 
seltsamen Unruhe erfaßt; seine 
Stirn schwitzte. Schließlich blieb 
er vor dem Jungen stehen.,„Geht 
nicht“, sagte er resigniert, „deine 
Leute knallen mich drüben ab.“

Der Junge machte ein entrüste­
tes Gesicht. „Wir keine Faschi­
sten!“ Dann stand er auf. „Komm, 
ich bring dich. Wenn ich ihnen sa­
ge, seht Genossen, 
hier hat mich lassen 
was weißt du, wie 
den küssen.“

Jetzt fühlte auch
Tränen in seinen Augen. Er ging 
zur Tür, öffnete sie und lauschte 
hinaus. Es war Nacht und still. 
Dann trat er zurück in die Stube, 
packte den Jungen an der Schul­
ter und sah ihm fest ins Gesicht. 
„Und wenn du mich draußen im 
Stich läßt?"

Des Jungen Augen wurden tief­
ernst. „Ich bin Bolschewik. Weiß 
den Weg. Wo ich geh, geh auch 
du!"

Der Soldat überlegte noch einen 
Augenblick. Dann sagte er: „Los!"

der Kamerad 
lauten, ach, 

sie dich wer-

der Soldat

blies die Lampe auf dem Tisch 
aus, schob den Jungen aus der Tür 
und schloß ab.

Der Junge glitt durch den dämm­
rigen Garten, über den kleinen 
Flechtzaun, zum Bachtal hinunter. 
Der Soldat folgte ihm immer im 
Abstand von einigen Schritten. 
Duckte der Junge sich, duckte er 
sich auch. Nach zehn Minuten ka­
men sie in ein kleines, dichtes Ge­
hölz, dahinter ging es in eine 
schmale, gewundene Steinschlucht. 
Das Hindurchklettern war mühse­
lig. Aber nach einer halben Stun­
de hatten sie den Engpaß hinter 
sich. Ein Talgrund öffnete sich, 
drei kleine Gehöfte lagen im 
Nachtdämmer. Der Junge blieb 
stehen und wartete, bis der Soldat 
nachkam. Der kam heran. Er flü­
sterte ängstlich: „Gehts nicht wei­
ter?** Der Junge lachte laut. „Nein, 
geht nicht weiter! Schon durch! 
Hier sind wir.“ Und plötzlich 
sprang er dem alten Soldaten um 
den Hals und küßte ihn auf seine 
bärtige Backe, daß der gar nicht 
wußte, wie ihm geschah.

„Nun, komm. Genosse!“ sagte 
der Junge. „Das Haus da hinten, 
da ist Stab, den kenn* ich. Gib dein 
Gewehr! Du bist mein Gefange­
ner! Heute gibt's Kascha mit 
Milch und Zucker!"

„Die Welt, mit 
Kinderaugen 
gesehen“
heißt die Ausstellung des Kin­
derschaffens von Burno-Oktjabr- 
skoje, veranstaltet auf Initiative 
der Freundschaftspionierleiterin 
Ludmilla Olisarenko und der Leh­
rerin für Hauswirtschaftsunterricht 
Ogla Pfennig.

Wowa Merkulow aus der Klas­
se 6b hatte bei seinem Vater die 
Holzbrandtechnik gelernt, und nun 
ist diese Kunst sein Hobby gewor­
den. Auf der Ausstellung sind zwei 
seiner Arbeiten — das Porträt des 
Dichters Sergej Jessenin und ein 
Stilleben — ausgestellt. Die Brü­
der Sascha und Igor Flegler und 
Woldemar Hoffmann sind Wowas 
große Freunde; auch sie haben 
diese Kunst liebgewonnen. Ihre 
tarbfrohen Bilder zu ihren Lieb­
lingsmärchen gefallen allen Besu­
chern der Ausstellung.

Tanja Kanjukowa hat die ge­
schicktesten Hände in der Schule, so 
pflegt man über sie zu sagen. Ih­
re Erzeugnisse nehmen eine ganze 
Ecke ein — Makramestücke, ge­
häkelte F(ausschuhe und Deck­
chen, ein gestrickter Schal und ei­
ne Jacke, ein Modell des Kremls 
mit der Basiliuskathedrale dane­
ben, gefertigt aus Streichhölzern. 
Galja Timtschenko ist erst zehn 
Jahre alt, aber ihre Applikationen 
auf den Puppenkleidern und die 
Komposition „Auf einem ländli­
chen Hof“ aus Pappe sind mei­
sterhaft gemacht. Ihre Klassen­
freundin Olga Hertje hat wunder­
schöne Kissen- und Sesselbezüge 
gewebt. Natascha Knittel aus der 
Klasse 6a, Irene Flegler aus der 
8a, Tanja Schtscherbakowa aus 
der 2a und Olga Snegowski aus 
der 3a haben ihre Stick- und Dop- 
pcldurchbruchdeckchen gebracht.

Einen beträchtlichen Platz auf 
der Ausstellung nehmen Zeichnun­
gen ein: Woldemar Ilz aus der 7. 
Klasse, Woldemar Besner, Wa­
nja Knittel aus der 4. Klasse und 
Igor Kaslanow haben mit Pinsel 
und Stift Plakate gegen die 
Kriegshetzer gemalt. Woldemar 
Schreiners Plakat „Nein der Atom­
bombe!" wurde von der Jury das 
beste anerkannt und für die Re­
publikausstellung in Alma-Ata 
ausgewählt.

Diese Ausstellung zeugt davon, 
daß die fleißigen Schüler von Bur- 
no-Oktjabrskoje ihre Freizeit wirk­
lich sinnvoll gestalten.

Nelly STORZ

Gebiet Dshambul
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